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Design und Fortschritt 

Das Design ist arm. Das Design ist un- 
sichtbar. Unter diesen Titeln standen zwei 
der insgesamt zehn Vorträge, die auf dem 
Symposium „Design und Fortschritt" kurz 
vor Abschluß der 100tägigen Ausstellung 
„Forum Design" in Linz gehalten wurden. 
An der Veranstaltung, die im großen Hör- 
saal der Johannes-Kepler-Universität zu 
Linz stattfand, nahmen mehr als 200 in- 
und ausländische Fachleute teil, 

Wie in der Ausstellung ging es auch auf 
dem Symposium um den Stellenwert des 
Design in der Gesellschaft, um das Selbst- 
verständnis der Designer und um ihren 
Anspruch, Design zu einem wesentlichen 
Bestandteil der Kultur- und Sozialpolitik 
zu entwickeln und es in die „ganzheitliche 
Strategie für eine qualitätvollere Umwelt" 
einzuplanen. 

Namhafte Vertreter des Design, der 5o- 
zialwissenschaften, der Kunst- und Kultur- 
wissenschaften, der Medizin und weiterer 
designrelevanter Bereiche waren eingela- 
den worden. Dadurch wurde der bei Ver- 
anstaltungen dieser Art häufig anzutref- 
fende Drang der Designer, auf angren- 
zenden Gebieten zu dilettieren, zwar nicht 
gänzlich unterdrückt, aber die Problemsicht 
konnte erweitert sowie die Diskussion weit- 
gehend versachlicht werden. Das von Fran- 
eois und Linde Burkhardt erarbeitete Kon- 
zept des Symposiums zielte auf Beant- 
wortung der Fragen: Welche Angebote 
können die verschiedenen Wissenschaften 
einem sozial und kulturell engagierten 
Design machen? Und: Welche Wege kann 
die Industrie zur Realisierung benennen? 

Sowohl in den Vorträgen als auch in 
den zum Teil erregten und ausgedehnten 
Diskussionen, die jedem Vortrag folgten, 
wurde die Krisenhaftigkeit der wirtschaft- 
lichen Situation in den westlichen Ländern 
deutlich sowie das Unbehagen gegenüber 
den Begleit- und Folgeerscheinungen einer 
immer stärker werdenden Bedrängung des 
Bürgers durch Großindustrie und gesell- 
schaftliche Strukturen artikuliert. Der Man- 
gel an gesellschaftlicher Kohärenz, an Iden- 
tifikaotionsmöglichkeiten des einzelnen, der 
Verlust an Sinnlichkeit der materiellen 
Umwelt wurden in den Beiträgen aus un- 
terschiedlichen wissenschaftlichen, weltan- 
schaulichen und beruflichen Positionen un- 
tersucht. Immer wieder fragte man nach 
der übergreifenden Klammer für die 
Mensch-Umwelt-Beziehung und diskutierte 
die These, doß eine veränderte materielle 
Umwelt auch Weränderungen in den Wer- 
haltensweisen der Menschen bewirkt, denn 
Design ist mehr als „gute Form”, und der 
Designer greift über Produktion und Nut- 
zung in die Handiungsweisen der Men- 
schen ein. Dieser Konzeption folgend, gin- 
gen Diskussionen und Vorträge zum Teil 
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weit über die Aufgaben des Design als 
Produktgestaltung hinaus und befaßten 
sich aus unterschiedlicher Sicht und mehr 
oder minder deutlich mit dem Problem dar 
Stellung des Menschen in der spätbürger- 
lichen Gesellschaft. Hier wurde allgemei- 
nes gesellschaftliches Unbehagen von Fach- 
leuten, die sich ihrer sozialen und kultu- 
rellen Verantwortung bewußt sind, auf das 
Gebiet des Design projiziert und von da- 
her nach Veränderungsmöglichkeiten ge- 
fragt. Die Antworten gerieten entweder zu 
Sozialutopien — oder blieben aus. 

Vom Eingangsreferat Giulio Carlo Ar- 
gans hatte man sich viel erhofft. Die Ent- 
täuschung war allenthalben groß, daß 
mehr der Kunsthistoriker als der Politiker 
{mit den Erfahrungen als kommunistischer 
Bürgermeister der Stadt Rom) sich äußerte, 
doch machte er immerhin am Beispiel die- 
ser Stadt deutlich, daß innerhalb der be- 
stehenden Gesellschaftsstrukturen Italiens 
signifikante Änderungen im sozialen und 
kulturellen Bereich unmöglich sind, Seine 
These vom „armen Design" ist als katego- 
rischer Imperativ zu verstehen, Design soll 
dem Prinzip der Strenge und nicht dem 
der Verschwendung gehorchen. 

Andre Ricard, Präsident des spanischen 
Designerverbandes, erkennt im Designer 
einen „Verteidiger des Menschen in der 
industriellen Welt", der jedoch diese Ver- 
ontwortung nur wahrnehmen kann, wenn 
ein „tiefgreifender Umsturz der Strukturen 
und Wertsysteme" erfolgt ist, Unter den 
gegenwärtigen Werhältnissen schlägt Ri- 
eard die Dezentralisation der Produktions- 
mittel und die Wiedereinführung der Klein- 
serie vor, eine Art Regionalismus-Konzept, 
das sich ganz offensichtlich im Widerspruch 
zur Realität der Industriegesellschaft befin- 
det. 

Der westdeutsche Designer Jochen Gros, 
Vorstandsmitglied des Internationalen De- 
signzentrums Berlin (West), kritisierte das 
gegenwärtige Stilgemisch im Design, das 
er als ästhetischen Ausdruck kultureller 
Desorienlierung, als „Übergangsstil in 
einer Übergangszeit" bezeichnete, Daraus 
leitete er die Frage nach dem „Wie wei- 
ter?" ab. Seine sehr ernst zu nehmenden 
Überlegungen, die Designpraxis durch 
neue Lebensstilexperimente aus der Sack- 
gasse herauszuführen, illustrierte er on 
Beispielen gesellschaftlicher Randgruppen, 
die alternativ zum Konsumterror der Groß- 
industrie aus Industrieabfällen in einer 
Art Do-it-your-self-Methode Konsumgüter 
herstellen und in eigenen Läden verkau- 
fen, Die Ergebnisse konnten zwar nicht 
recht überzeugen, der Versuch aber, Re- 
eycling mit der Aktivierung und Identifi- 
kation des Bürgers zu koppeln, ist interes- 
sant und überdenkenswert. 

Bazon Brock, Literat, action-teacher und 
Professor für Ästhetik, führte anhand eines 
fiktiven Verkehrszeichens für Gartenzwerge 
Wort- und Bildungsreichtum vor, konnte 
jedoch trotz zorniger und entschiedener Ar- 
gumentation keine konstrukliven Angebote 
in die Diskussion einbringen. 

Nach Auffassung des westdeutschen So- 
zialwissenschaftlers Alfred Lorenzer ist der 
Designer in die Konsumgesellschoft mit 
ihren zwei Strategien „Vergewaltigung” und 
„Verführung" eingeordnet, der Designer 
ist Teil dieses gesellschaftlichen Regelsy- 
stems, 
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A, Morello und in gewissem Sinn auch 
A. Ricard kamen zu der interessanten Fest- 
stellung, doß der Designer gegenwärtig in 
der Großindustrie auf zu niedriger Stufe 
im Leitungssystem steht, um Entscheidungen 
wirklich beeinflussen zu können. Das er- 
klärt den Trend, daß Designer in kleinere 
Betriebe abwandern, weil sie dort „mehr 
zu sagen haben". 

Kritik am Funktionalismus bzw. Kritik an 
der These, der Funktionalismus sei der 
Weg zu zeitloser Schönheit, lagen bereits 
der Ausstellung zugrunde und durchzogen 
ebenfalls die Diskussion, Designer und 
Scozialwissenschaftler wiesen auf den Ver- 
lust der Sinnlichkeit im Erscheinungsbild 
der Gegenstandswelt hin und deuteten ihn 
als Ausdruck der Entfremdung. Nach A. Lo- 
renzer führt „die Trias von bürgerlich-öko- 
nomischer Zweckrationalität, bürgerlich-as- 
ketischer Unsinnlichkeit und maschinenver- 
mittelter Produktion zu einem Verlust an 
Symbolfähigkeit", die jedoch erforderlich 
ist, um menschliche Bedürfnisse und Pro- 
dukte zu vermitteln. 

Von Lucius Burkhardt, dem Vorsitzenden 
des Deutschen Werkbundes, stammte die 
These vom „unsichtbaren Design”, einem 
Design, das kein Problem mehr der „gu- 
ten Form” ist, sondern das die „unsicht- 
baren Regeln des gesellschaftlichen Pro- 
zesses, Rollen, Beziehungen, Verhaltenser- 
wartungen“ über das Produkt vermittelt. 

Hier wird allerdings — wie auch in einer 
Reihe anderer Beiträge — dem Designer 
eine Funktion in der Gesellschaft zuge- 
dacht, die er objektiv nicht ausfüllen kann. 
Design und Designer — wie auch immer 
die Definitionen gefaßt sein mögen — sind 
stets Bestandteil der konkreten ökonomi- 
schen, sozialen und kulturellen Prozesse in 
einem Land und sind mit ihnen und durch 
sie eingebunden in die Zielsetzungen der 
jeweiligen Gesellschaftsformation. Vom De- 
sign können gesellschaftliche Revolutionen 
nicht erwartet werden. Der Wersuch aber, 
aus dem allgemeinen Unbehagen gegen- 
über der unklaren und bedrohlichen Zu- 
kunft heraus das Problem Mensch-Umwelt 
ganzheitlich zu untersuchen und von da- 
her zu einem neuen Selbstverstündnis des 
Design zu gelangen, ist hoch zu bewerten. 
Unter diesem Aspekt sollten die in unse- 
rem Land werschiedentlich vorhandenen 
Bemühungen für das tiefgründigere Durch- 
denken der Aufgaben des Design in der 
sozialistischen Gesellschaft alsbald zu grö- 
Berer Effektivität zusammengeführt werden. 
Ekkehard Bartsch 


Großstadtproletariat 

Das Museum für Volkskunde der Staatli- 
chen Museen zu Berlin eräfinete im Ok- 
tober 1980 im Pergamonmuseum die Dauer- 
ausstellung „Großstadtproletariat — Zur 
Lebensweise einer Klasse", 

Diese soziologische Benennung eines 
musseslen Vorhabens kennzeichnet eine 
noch junge Tendenz eihnographischer Be- 
mühungen: Kulturgeschichte wird an der 
vergegenständlichten Soziologie des Alltags 
vermittelt, Die gewöhnlichen Dinge geben 
in der Ausstellung Auskunft über das Le- 
ben in den hunderttausenden Proletarier- 
wohnungen Berlins von der Jahrhundert- 
wende bis zum Jahre 1914. 

Zu sehen sind Fotowände, grafische 
Übersichten zur Stadtentwicklung, Ausstel- 
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lungsstücke hinter Glas und fünf nachge- 
bildete Räume. Diese Interieurs bilden den 
Hauptteil, Küche und Wohn-Schlafstube, 
Flickschusterwerkstatt, Wereinszimmer und 
Schankraum einer Berliner Eckkneipe. Auch 
Stadtmöbel sind vorhanden: Gasloterne, 
Wasserpumpe, Straßenbank. In fünf raum- 
hohen Nischen Zeugnisse proletarischen 
Lebens in Vereinen, Hausrat, Dinge der 
Kinderwelt und die Aussteuer einer Prole- 
tarierfrau. 

Übergreifende soziale Zusammenhänge 


erläutern Dokumente, Abbildungen und 
Texte. 
Möbel, Handwerkzeug, Geschirr, Haus- 


wäsche, Schulsachen, Spiel- und Sportge- 
röt, sie sind nicht fremd, vieles ist in Ein- 
zelstücken heute noch in Wohnungen auf- 
findbar. Die Gesamtheit aller Dinge ist es, 
die Historie erfaßbar werden läßt, sie wird 
widergespiegelt in den Spuren des Ge- 
brauchs, in ihrem Platz und ihrer Zuord- 
nung. 

Dominierend sind die Gegenstände für 
den praktischen Gebrauch, Anonymdesign 
in massenweiser industrieller Vervielfälti- 
gung wurde zu gegenständlichen Standards 
in der proletarischen Lebensweise. Die 
Ausstellung regt an, solcherart Beginn wei- 
terzudenken, zur Unterbringung in adä- 
quatem Baudenkmal, zu fortgesetztem Auf- 
finden, Einordnen, Äneignen. . 

Michael Blank 


Kolloquien zur Warenkunde 

Der Wissenschaftsbereich Warenkunde der 
Handelshochschule Leipzig begeht in die- 
sem Jahr das 25jährige Jubiläum seiner 
wissenschoftlichen Kolloquien. Vertreter der 
Hoch- und Fachschulen, Wissenschaftler 
und Praktiker nutzen diese Kolloquien, um 
sich neueste Forschungsergebnisse onzueig- 
nen und um Probleme der Warenkunde zu 
diskutieren. 

Seit 1955, beginnend an der damaligen 
Hachschule für Binnenhandel, fanden 110 
Veranstaltungen mit mehr als 8600 Teil- 
nehmern statt. 155 Referenten, davon 40 
ausländische Wissenschaftler, hielten die 
Rahmenvorträge, 

Neben Beiträgen zur Forschung, Praxis 
und Lehre der Warenkunde standen wie- 
derholt Probleme der industriellen Form- 
gestaltung zur Diskussion. Entwicklungen 
und Aufgaben der Erzeugnis- und Verpak- 
kungsgestaltung, der Standardisierung und 
der Qualitätssicherung sowie Probleme der 
Warenprüfung, Woarenpflege und Werhü- 
tung von Warenschäden wurden beraten. 


G. G. 


Auszeichnungen 

Den Voaterländischen 
Gold erhielt 

Prof. Dr. Martin Kelm, 

Staatssekretär und Leiter des Amtes für 
industrielle Formgestaltung. 

Den Nationalpreis der DDR II, 
für Wissenschaft und Technik erhielt 
Clouß Dietel, 

Formgestalter und Lehrer an der Fach- 
schule für angewandte Kunst Schneeberg. 


Verdienstöorden in 


Klasse 


Berichtigung 

Den Beitrag „Strategie im Industriezweig", 
form+zweck 3/80, Seite 15, schrieb Wa- 
dim K. Fjodorow, Irrtümlich war uns Mstis- 
law W. Fjodorow genannt worden. 


a ER 
Designpreis DDR 1980 


Am 30. September 1980 fand zum zweiten 
Mal die Verleihung des Designpreises der 
Deutschen Demokratischen Republik statt. 
Im Auftrag des Vorsitzenden des Minister- 
rates der DDR zeichnete Staatssekretär 
Prof, Dr. Martin Kelm, Leiter des Amtes 
für industrielle Formgestaltung, drei Per- 
sönlichkeiten und zwei Kollektive aus. 

In seiner Rede zur Preisverleihung ging 
M. Kelm davon aus, daß Design jeden an- 
geht, denn gestaltete Industrieprodukte 
sind für alle Menschen da. Er betonte, daß 
seit der ersten Preisverleihung von der Par- 
teiführung wiederholt festgestellt wurde, 
industrielle Formgestaltung ist in der DDR 
zu einem festen Bestandteil der Stoaatspo- 
litik geworden. Formgestaltung trägt mit 
ihren Leistungen dazu bei, daß die Aufga- 
ben des VI. und des IX. Parteitages der 
SED erfolgreich verwirklicht werden. Es ist 
jedoch ein höheres Tempo bei der Rea- 
lisierung guter Designideen nötig, jede 
Erzeugnisentwicklung ist unter dem Aspekt 
bestmöglicher Formgestaltung vorzuneh- 
men. M. Kelm hob hervor, daß die Inte- 
gration der industriellen Formgestaltung 
in den Forschungs- und Entwicklungspro- 
zeß von Erzeugnissen auch „eine ganz per- 
sönliche Seite“ hat. „Nicht nur vom Leiter, 
sondern auch vom Gestalter hängt es ab, 
daß Designaufgaben in der Industrie 
rechtzeitig und umfassend erkannt, bear- 
beitet und qualitativ gut erfüllt werden. 
Hier, beim Fachmann, liegt also nicht sel- 
ten der springende Punkt für die Durch- 
setzung des Design in der Industrie, Es 
geht um die Persönlichkeit des Gestalters, 
um seine politische Haltung, sein Durch- 
setzungsvermögen und seine fachliche Qua- 
lifikotion, und es geht um seinen richtigen 
Einsatz. 

Der Gestalter ist in besonderem Maße 
befähigt, die ganzheitliche Wirkung von 
Erzeugnissen auf den Menschen zu erfas- 
sen und sie als Produktidee in Form der 
Skizze, Zeichnung oder des Modells ge- 
genständlich auszudrücken. . 

Der Designer kann augenscheinlich, er 
kann sinnfällig machen, was seinen Part- 
nern oft noch obstrakt als Lösungsidee vor- 
schwebt. Mit der ihm eigenen Ideenarbeit 
und Darstellungstechnik faßt er Vorstel- 
lungen zusammen, regt er on, hilft er, neue 
Ansatzpunkte, Klarheit für weitergehende 
Arbeitsschritte oder Entscheidungen zu 
schaffen. . . 

Wissenschaftler und Techniker, die mit 


Designern erfolgreich zusammenarbeiten, 
schätzen diese "synthetisierende' Fähigkeit 
hoch ein." 


Den Designpreis der Deutschen Demokra- 
tischen Republik 1980 erhielten: 


Erich Pansold 

ehemals Leiter des Entwurfsateliers im VEB 
Plauener Spitze. 

Erich Pansold war für die gesamte Muste- 
rung im WEB Plauener Spitze verantwort- 
lich und schuf weltmarktfähige Kollektionen 
in verschiedenen Sortimenten. 


Friedrich Bundtzen 

ehemals Künstlerischer Leiter im heutigen 
Kombinat Lausitzer Glas, 

Friedrich Bundtzen war für eine hohe 
gestalterische Qualität im Industriezweig 
Haushaltglas verantwortlich, er entwarf 
zahlreiche Glaserzeugnisse von hoher Ele- 
ganz und Vollkommenheit. 


Professor Paul Jung 

Rektor der Hochschule für industrielle Form- 
gestaltung Halle, Burg Giebichenstein. 
Paul Jung trug entscheidend zur Entwick- 
lung und Profilierung der Hochschule für 
industrielle Formgestaltung Halle, Burg 
Giebichenstein, sowie zum Aufbau stabiler 
Praxisbeziehungen der Lehrer und Studen- 
ten zur Industrie bei. 


Kollektiv des Volkseigenen Handelsbetrie- 
bes EXQUISIT 

Arthur Winter 

Stellvertreter des Generaldirektors 

Katja Selbmann 

Bereichsdirektor für Bedarfsermittlung, In- 
formation und Dokumentation 

Vera Schwenteck 

Chefgestalterin 

Lore Jörn 

Gestalterin für Damenoberbekleidung 
Ingeburg Strofi 

Gestalterin für Damenoberbekleidung 

Eva Mücke 

Gestalterin für Damenoberbekleidung. 

Die Ausgezeichneten hoben erst im dama- 
ligen Modeinstitut der DDR und seit 1970 
im Volkseigenen Handelsbetrieb EXQUISIT 
entscheidend die Aufgabenstellung der 
Textil- und Bekleidungsgestaltung beein- 
flußt sowie mit ihrer gestalterischen Arbeit 
inhaltlich und methodisch Maßstäbe ge- 
setzt. 


Kollektiv der Schuh- und Lederwarenindu- 
strie 

Helmut Albert 

Leiter des Bereichs Gestaltung, amtierender 
Direktor für Erzeugnisentwicklung im Kom- 
binat Schuhe 

Harald Muntzig 

Direktor des VEB Lederwerke Weida 
Friedrich Jakob 

Chefmodelleur und Leiter für Erzugnisent- 
wicklung im VEB Schuhfabrik „Paul Schä- 
fer" Erfurt 

Joachim Sander 

Chefmodelleur im VEB Schuhfabrik PIO- 
NIER Freiberg 

Helmut Rieger 

Chefmodelleur und Leiter für Erzeugnisent- 
wicklung im WEB intermod Lederwarenfa- 
brik Bautzen. 

Die Mitglieder dieses Kollektivs haben we- 
sentlich dazu beigetragen, daß die ge- 
stalterische Qualität bei Schuh- und Le- 
derwaren entscheidend verbessert werden 
konnten. 


form+zweck 


WM SLUB 


Wir führen Wissen. 


http: digital. RSS sc4 'de/id416501728-1980006015 gefördert von der | 
> KULFUR Deutschen Forschungsgemeinschaft DFG 


MM SLUB 


Friedrich Bundtzen: 


Erfahrungen 


Wird ein Gestalter mit seinem Produkt 
identifiziert, spricht das für die Konse- 
quenz seiner Haltung und für die 
Qualität seiner Erzeugnisse. Doß es 
den Begriff Bundtzen-Glas gibt, cho- 
rakterisiert seinen Schöpfer. 

Friedrich Bundtzen wurde 1949 an 
die damalige WVB(Z) Ostglas berufen, 
zunächst als deren Künstlerischer Lei- 
ter; von 1950 bis 1976 hatte er die von 
ihm gegründete Werkstatt für Glas- 
gestaltung, einer, wie wir heute sagen 
würden, zentralen Leiteinrichtung für 
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Haushalt- und Wirtschaftsglas, in sei- 
ner Obhut. In dieser Zeit schuf er 
zahlreiche Formen, die heute zu den 
Klassikern der DDR gehören. Doch 
ging es ihm nicht nur um das eigene 
Gestalten, er setzte sich nachdrücklich 
für jeden guten Entwurf ein, kümmerte 
sich um bessere Glasqualität und um 
die Ausbildung von Glasmachern, be- 
griff gute Gestaltung als Erziehungs- 
mittel, meldete sich in Veröffentlichun- 
gen zu Wort, und er wirkte in zahl- 
reichen Gremien mit, um Formgestal- 
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tung in der Industrie durchzusetzen, 


Anläßlih der diesjährigen Verlei- 
hung des Designpreises der DDR on 
Friedrich Bundtzen erinnern wir mit 
Zitaten und Fotos an sein umfang- 


reiches Schaffen. H.K. 


Der Werkstoff 

Es gibt kaum einen schöneren Werk- 
stoff als Glas! Klar und rein ist das 
Material, Abbild des Lichtes, ein Stoff, 
der Strahlen absorbiert, sie bricht, sie 
zerstört, sie bündelt und der voll ist 
von Reflexen und Lichtern. Diese Ei- 
genschaften sowie Durchsichtigkeit und 
Glanz bilden die Grundwerte des Glo- 
ses. Bei diesem Material verschwindet 


fast die Stofflichkeit; Starrheit und 
Schwere des Körpers Glas werden 
durch dessen Leuchten und seine 
Durchsichtigkeit nahezu aufgehoben. 


(1959) 

Der Gestalter 

Es ist ein Kennzeichen der industriel- 
len Formgebung, daß Kunst und Tech- 
nik nicht nebeneinander, sondern mit- 
einander arbeiten, um das Bestmäg- 
liche zu gestalten und zu produzieren. 
Diese Verbindung vermittelt dem 
Künstler nicht nur den Reichtum der 
Stoffbeherrschung, sondern er erlebt 
dabei auch alle Möglichkeiten, die ihm 
der industrielle Produktionsprozeß für 


die Gestaltung seiner künstlerischen 
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Formen bietet... Die Gemeinschaft- 
lichkeit aller Bemühungen muß dahin 
führen, daß sowohl die ökonomischen 
als auch die kulturellen Aufgaben un- 
serer Zeit erfaßt und erfüllt werden. 
Der Industriegestalter muß stets den 
ganzen Betriebsablauf sehen und alle 
Stadien der Herstellung, alle Erfor- 
dernisse betriebswirtschaftlicher und 
volkswirtschaftlicher Art berücksichti- 
gen. Dann wird er auch in der Lage 
sein, das eigene Schaffen dem Werk- 
leiter, dem Kaufmann und dem Tech- 
niker gegenüber auch mit wirtschaft- 
lichen und soziolen bzw, volkswirt- 
schaftlichen Argumenten zu begrün- 
den und zu rechtfertigen. (1959) 

Die Form 

Bei der Glasgestaltung und Glasver- 
edlung sind nicht die Aufwendungen 
entscheidend, auch das einfache, form- 


schöne Glasgefäß ohne Schliff, Gra- 


vur oder Malerei kann eine Kostbar- 
keit sein. Vollkommene Ausgewogen- 
heit übt eine so überzeugende Wir- 
kung aus, daß jede weitere Veredlung 
sich erübrigt, wenn einwandfreie Glas- 
qualität und beste Glasmacherkunst 
sich vereinigen. (1952) 
Maschinenfertigung 

Die Maschinen sollen uns helfen und 
dienen, jedoch nicht aber zu ihren 
Sklaven machen. Auch dürfen wir über 
maschinell gefertigte Industrieerzeug- 
nisse nicht abfällig urteilen; sie sind 
ebenfalls so wesenhaft wie alles an- 
dere, das uns umgibt. Es ist unsere 
Sache, hier mit dem gleichen Geist 
tätig zu sein und das Richtige zu tun, 
um auch hier Freude an diesen Din- 
gen zu finden, (1950) 

Rationalisierung 

Bei der Betrachtung der auch in der 
Glasindustrie durch neue AÄrbeitsme- 
thoden erzielten Erfolge ergibt sich 
die Frage, ob die Möglichkeit besteht, 
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noch mehr einzusparen und zu ratio- 
nalisieren. Bei einer planvollen Arbeit 
werden immer wieder einige Reserven 
auftauchen, Die Glasindustrie sollte 
mehr noch als bisher Wettbewerbe 
entfalten mit dem Ziel, Kosten und 
wertvolle Rohstoffe für unsere Wolks- 
wirtschaft einzusparen. In diesem Zu- 
sammenhang wäre ein Wettbewerb 
zur Normung und Typenbereinigung 
in mundgeblasenem und gepreßtem 
Wirtschaftsglas anzuregen, (195?) 
Zweckform 

Die Formgestaltung des Glases ist 
auch gar nicht so problematisch, wenn 
man vom Besonderen ein wenig ab- 
sieht, mehr dafür auf das einfache 
Wohltun bedacht ist und so auf das 
unauffällige Nützen und Dasein der 
häuslichen Welt. Grundlegende Form- 
veränderungen im Wirtschaftsglas wer- 
den kaum in Frage kommen, denn die 
Verarbeitung des Glases und die 
Zweckbestimmung ergeben die Form 
von selbst. (1950) 

Erziehung 

Wo durch Gleichgültigkeit und Un- 
wissenheit noch minderwertige Erzeug- 
nisse entstehen, ist es unsere Aufga- 
be, unablässig und konsequent den 
Kampf gegen diese Vergeudung von 
Material und Arbeitskraft zu führen, 
um eine Hebung des geschmacklichen 
Niveaus zu erreichen. . 

Es darf uns also nicht gleichgültig 
sein, was der Mensch an seinem Ar- 
beitsplatz schafft, es darf uns aber 
auch nicht gleichgültig sein, was der 
Handel als Vermittler aufnimmt und 
weitergibt. (1952) 


1 

Friedrich Buntzen im Jahre 1958 
2 

Scholensatz Nr. 034360, 1960 
3 

Keichsorvice BRILLAMT, 1964 
a 

Wase/hir. 0311 54, 1954 

5 

Kelchservice Nr, 10003, 1959 
[a 


Bowle Hr. 4419 ROMAMZFE mit 
sechs Bechern Mr. 2934, 1982 
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Formgestaltung in Dänemark 


Es wäre voreilig generalisiert, einfach von 
skandinavischem Design zu sprechen, 
Formgestaltung in Dänemark besitzt ein eigenes 
Maß des Quantitativen und Qualitativen: Es ist 
maßvoll in seiner Ästhetik des Rationellen, in 
Herstellung, Material und Gebrauch. 

Dänische Designer berufen sich auf Traditionen 
des Volkes, auf ihre anonymen Vorgänger und auf 
die Anfänge ihrer Designgeschichte, sie stützen 


Jan Trägärdh 


Anonyme 
Designer 
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Sehen wir uns zu Hause oder anders- 
wo um, überall sind wir von Dingen 
umgeben, an deren Funktion und Ge- 
staltung wir uns derartig gewöhnt ha- 
ben, daß wir sie eigentlich erst be- 
merken, wenn wir sie benötigen. Wohl 
kaum denken wir daran, wer sich über 
die Entwicklung dieser Dinge Gedan- 
ken gemacht, wer daran gearbeitet 
hat. Jedenfalls lösen sie einige Pro- 
bleme des Alltags, die sonst erst heute 
geklärt werden müßten. 


Wir gebrauchen die Dinge. Wir 
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sich auf handwerkliche Erfahrungen und nutzen 
sie in der industriellen Serie, sie nehmen sich 
gestaltend spröder Technik an und greifen in 
komplexe Planungs- und Leitungsprozesse ein — 
Aspekte der Formgestaltung in Dänemark, wie 
wir sie auf den folgenden Seiten vorstellen. 

Zu danken haben wir Jan Trägärdh und Torben 
Schmidt für ihr engagiertes Bemühen um das 
Zustandekommen unseres Themas. 


denken wenig über sie nach, Mitunter 
werden wir durch schlechte Lösungen 
irritiert oder sind freudig überrascht, 
wenn das eine oder das andere Ding 
besonders praktish und besonders 
ansprechend gestaltet ist — im Ver- 
gleich mit anderen, ähnlichen und kon- 
kurrierenden Dingen. 

Es ist für uns noch immer ungewöhn- 
lich zu untersuchen und zu verstehen, 
wie gelungene Dinge entstehen, zu- 
mal es in den meisten Fällen recht 
kompliziert und zeitraubend ist, Das 
betrifft neue Ideen und neue Öeräte 
und Werkzeuge, die wir alle benöti- 
gen, ungeachtet, wer wir sind, wo wir 
wohnen oder wie wir leben. Weitaus 
die meisten Dinge, mit denen wir uns 
umgeben und die wir möglicherweise 
täglich anwenden, sind banale Dinge, 
die in einem historisch langen und 
schwierigen Prozeß entstanden, Es sind 
Dinge, die Tausende von unbekannten 
Menschen Stufe für Stufe im direkten 
Verhältnis zur Entwicklung der Gesell- 
schaft und der Technologie verbessert 
und bearbeitet haben, nicht zuletzt 
auch im Verhältnis zu den privaten 
Bedürfnissen und Lebensbedingungen 
der Nutzer. 

Tatsächlich gibt es nur einen ver- 
schwindend kleinen Teil von Dingen, 
mit denen wir uns umgeben und für 
die wir auch Designer benennen kön- 
nen. Und dabei sollten wir nicht ver- 
gessen, daß viele Ideen der Designer 
durch Gedanken und Schöpfertum an- 
derer, unbekannter Menschen geboren 
werden. 

Meine Absicht besteht nun nicht 
darin, die Arbeiten der bekannten De- 
signer zu unterschätzen oder herabzu- 
würdigen, aber ich möchte schrecklich 
gern, daß wir dahin gelangen, die 
Arbeiten der unbekannten Designer 
nach ähnlichen Kriterien einzuschätzen 


; wie die der benennbaren Designer — 
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nämlich hinsichtlich der Funktion und 
des Gebrauchswertes der Dinge. 
Schere, Schraube und Tennisball wur- 
den von anonymen Designern entwik- 
kelt, wir wenden sie mit gewissen 
Modifikationen seit langem an. 

Diese Gegenstände repräsentieren 
nahezu symbolisch drei wichtige Sei- 
ten unseres täglichen Daseins. Das 
erste Ding wurde hergestellt, um grö- 
Bere Stücke in kleinere zu zerteilen. 
Das zweite dient dem Zusammenset- 
zen kleinerer Teile zu größeren Ein- 
heiten, und das dritte ist geeignet, da- 
mit zu spielen, wenn wir des Teilens 
und Zusammensetzens müde geworden 
sind. 

Auch während der Arbeit tun wir 
kaum anderes, selbst wenn es mit- 
unter komplizierter aussieht, als Dinge 
zu trennen und zu neuen Kombina- 
tionen zusammenzufügen. Wir ruhen 
uns aus oder denken über neue Dinge 
und Spiele nad. 

5o wie ich es sehe, stellt dies auch 
die Grundlage für jegliches Schaffen 
dar, für alles, was wir sehen, womit 
wir uns umgeben, was wir benutzen. 
Das muß jedoch nicht notwendiger- 
weise bedeuten, daß alles Schaffen in 
gleicher Weise gut und bedeutungs- 
voll ist, Das meiste ist Ausdruck klei- 
ner Schritte in einer ständigen Ent- 
wicklung. 

Das muß natürlich nicht heißen, daß 
die großen Sprünge in dieser Entwick- 
lung nicht erkannt, nicht bewundert 
oder nicht genannt werden sollen! 

Ich stehe auf dem Standpunkt, daß 
wir alle Designer sind oder waren, be- 
kannte oder unbekannte, mit 
Art von Gespür, das es uns ermöglicht, 
auf längere Sicht, mitunter in inten- 
sven Arbeitsgruppen oder vielleicht 
im stillen Kämmerlein, in einem kur- 
zen Augenblick an dieser vor sich ge- 
henden Entwicklung zum allgemeinen 
Nutzen und zur allgemeinen Freude 
teilzunehmen, und zwar bis zu dem 
Punkt, an dem es eigentlich ohne Be- 
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deutung ist, wer welches Problem ge- 
löst hat. Gleichzeitig aber sollten wir 
versuchen, uns in einen größeren Zu- 
sammenhang und in eine erweiterte 
Perspektive hineinzudenken. 
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Tennisball: Ein roffiniertes Projektil, das bei Spart 
ung Spiel verwendet wird. 

Der Tennisball ist alten nordamerikanisch- 
indianischen Ursprungs und wird heute in 
hochindustrialisierter Massenproduktion hergestellt. 
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Holzschraube; Ein Verbindungsbeschlag, der die 
Möglichkeiten der starken und zuverlässigen 
Verbindung bei austauschbarer und Hexibler 
Konstruktion vereint. 

Historisch gesehen ist die Schraube vermutlich erst 
zu einem späteren Zeitpunkt vollendet worden, sie 
wird heute in astronamischen Mengen produziert. 
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Schneiderschere: Dos ausgereifteste 
Schneiderwerkzeug für die Herstellung von 
Bekleidung, es ist seit langem ergonomisch völlig 
korrekt. 

Die Geschichte der Schere geht bis in die 
Bronzezeit zurück, sie wurde ursprünglich aus zwei 
Meißeln hergestellt, Deshalb heißt das Werkzeug 
noch heute auf englisch a pair of scissors, Die 
Schere ist In mehreren hundert Warlationen für 
spezialisierte Anwendung vorhanden, 
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Erik Ellegaard Frederiksen 


Knud W. Engelhardt, der sich auch Ar- 
chitekt nannte, obwohl er lediglich ein 
einziges Haus zustandebrachte, ging 
aus der Kunstakademie in Kopenha- 
gen hervor. 

Der Dekorativismus war in den Jah- 
ren, als Engelhardt dort studierte, sehr 
ausgeprägt, und seine ersten Ent- 
würfe für Schriften sind natürlich durch 
überflüssige Dekoration geprägt, Ver- 
blüffend schnell streift er diese Ein- 
flüsse ab und geht seine eigenen 
Wege. Er ändert alles von Grund auf 
und wird modern, im wahrsten Sinne 
des Wortes. Er prägte besonders die 
Gebrauchsgrofik und die angewandte 
Kunst. Seine Formauffassung, Ideen 
und Lösungen siegten über die Stil- 
verwirrung seiner Zeit. In seinen be- 
sten Arbeiten ist er zeitlos und wurde 
dadurch richtungweisend. Er selbst 
schreibt in einer Anmerkung: „Es ge- 
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hört zu den Ausnahmen, daß meine 
Arbeiten direkt auf die von Bindesball 
(einflußreicher Lehrer an der Kopen- 
hagener Kunstakademie, Vertreter des 
Jugendstils, E. E. F.) verwandten Stoffe 
aufbauen. Ich wählte im Unterschied 
zu ihm meine Stoffe oft unter den ein- 
fachsten Kleinigkeiten, deren Schlicht- 


heit das Leben selbst geformt hat. 
Vertrautheit mit der handwerklichen 
Meisterschaft des Östens ist ein 


Grundpfeiler meiner Arbeitsweise." 
Eine Annonce, eingeklebt in eines 
seiner Skizzenbücher, zeigt zwei Re- 
genschirme. Der eine ist ein unordent- 
liches Bündel, der andere auf eng- 
lische Art elegant aufgerollt. Dazu 
heißt es: „Wenn man die beiden Re- 
genschirme miteinander vergleicht, so 
muß man unwillkürlich zu der Anschau- 
ung gelangen, daß selbst ein Gegen- 
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stand wie der Regenschirm, der sicher 
von den meisten mit geringem |Inter- 
esse bedacht wird, eine ganz kleine 
Geschichte über die voranschreitende 
Kultur mit ihren Raffinessen er- 
zählt." 

Engelhardt kommentiert am Rand: 
„Entwicklung.“ Der Text hätte von ihm 
sein können, denn er stellt sein Pro- 
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Ein Verehrer des Elementaren 


gramm dar. Für ihn befanden sich die 
Dinge in Entwicklung, bis sie eine end- 
gültige Formlösung gefunden hatten, 
die funktionell und zugleich ästhetisch 
war. 

Engelhardt erlangte die Fähigkeit, 
Funktion und Ästhetik der Dinge um- 
fassend zu analysieren, sie zu ver- 
gegenständlichen und anderen zu er- 
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läutern. Darin liegt seine Originalität, 
und sie erscheint heute um so größer, 
als er in seiner Umgebung nicht die 
geringste Unterstützung fand. 

Seine Ergebnisse sind nicht immer 
endgültig, sie wurden natürlich von der 
Zeit mitgeprägt. Die Essenz seines 
Werkes liegt in einer Verehrung des 
Elementaren. Dafür hatte damals in 
Dänemark niemand ein Auge, und in 
Deutschland begannen derartige Be- 
strebungen erst zwanzig Jahre später 
mit dem Bauhaus, Engelhardt war nie 
Formalist, er verzichtete auf Zirkel und 
Lineal. Seine Formsprache war natür- 
lih und lebendig, ganz menschlich, 
niemals angestrengt oder gezwungen. 
Abrundung war für ihn eine Haupt- 
sache, An scharfen Kanten stieß er 
sich, ob sie nun mit dem Auge oder 
mit der Hand erfaßbar waren. 

Knud Valdemar Engelhardt wurde 
am 11. Februar 1882 geboren. Den 
zweiten Vornamen erhielt er nach sei- 
nem Vater, einem pedantischen Büro- 
menschen und optimistischen Bürger 
der Mittelklasse. Die Mutter hingegen 
war melancholisch, sie besaß ein mu- 
sisches Gemüt, Sie spielte Klavier. Nie- 
mand in der Familie konnte ernsthaft 
zeichnerische Veranlagungen vorwei- 
sen. Obwohl die Umgebung bürger- 
lich war, stellte sie doch einen üppi- 
gen Nährboden für Knuds schöpfe- 
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rische Fähigkeiten dar. In der Schule 
waren kaum Fertigkeiten im Zeichnen 
bei ihm zu bemerken, die meisten Fö- 
cher fielen ihm schwer, besonders 
Rechnen und Arithmetik. In Geome- 
trie lief es besser, und das Gefühl 
für Musik half ihm beim Erlernen von 
Fremdsprachen. 

1901 begann Engelhardt mit dem 
Studium an der Kunstakademie, wo er 
bis 1910 die Architekturklasse besuch- 
te, jedoch mit großen Uhnterbrechun- 


gen. Er schloß in dieser Zeit eine 
Maurerausbildung ab, arbeitete in 
verschiedenen Zeichenbüros und un- 


ternahm eine längere Studienreise, 
die ihm aufgrund einer Stiftung er- 
möglicht wurde. 1911 wechselte er zur 
Klasse für Dekoration über, die er 
1915 verließ. Er fertigte mehrere große 
Arbeiten an, darunter einen Plan für 
sämtliche Kilometersteine in Däne- 
mark, und gestaltete einen Straßen- 
bahnwagen. Auf diese Weise war es 
ihm möglich, finanziell zurechtzukom- 
men und gleichzeitig die Akademie zu 
besuchen. 

In diesen Jahren gärte es in der 
Architektenklasse. Mehrere junge AÄr- 
chitekten, die später berühmt wurden, 
hatten sich zur Gruppe „Kanonarchi- 
tekten“ zusammengeschlossen. Auch 
wenn Engelhardt ihr nie angehörte, 
so beeinflußten doch seine Gedanken 
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Wasserzeichen für eine Serie von Wertzeichen 
Engelhardt verwendete seine Fingerabdrücke, wos 


eine wirkliche Sicherheitsgrundlage darstellt, denn 


zehn Abdrücke sind nicht so ohne weiteres zu 
kopieren, 


2 


Analyse eines jopanischen Pontoffels, gezeichnet 
auf der Asienreise 1924 

Engelhardt brachte Alltagsdinge kistenwelse mit 
nach Hause une verkaufte sie an Kollegen, 
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Projekt für Kilametersteine, entworfen 1907 

Der Kilometer sollte die Meile ersetzen. Dos 
Systen basiert auf Kilometersteinen, Sie sollten 
aus den vielen Bordsteinen hergestellt werden, 
die überflüssig wurden, denn man ersetzte sie 
allmählich durch Platten. Ihre Oberfläche wor im 
Loufe der Jahre wunderbar gläattgeschlifien. Durch 
einfaches Abschrägen gelang es Engelhardt, die 
Wirkung einer Stele zu erzielen. 
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Plalierun Wandu 
I Wiadwkhlen Farm Frbargg 
Farim Frböorge Anndhunpiade 
Hasdhweplads Farm Froorgg 
Farm Frbarge Winduhten 
Wonduktem Fellarup 
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Straßenbahn für Kapenhagen, 1910 ausgeführt 
A 


Triebwagen 

Die übliche überladene Detoilausstattung wurde 
zugunsten eines harmonischen Gonzen 
zurückgeedrängt. Die Längsseiten sind klar durch 
gleich große Fensterföcher unterteilt. Die 
Beschilderung wurde mit einer funktionellen 
Farbkodierung für die unterschiedlichen Linien 
verbunden, Das Fahrgestell des Wagens Ist grau, 
ein Grou, das durch das Sammeln won 
Schlammproben ous verschiedenen Stadtteilen und 
durch Wermischen dieser Proben in getrocknetem 
Zustand bestimmt wurde. 

I 

Interieur 

„Weshalb auf Dinge Wert legen, die durch den 
Gebrauch abgenutzt werden? Weshalb sollte man 
ihnen nicht sofort die Form geben, die sie ohnehin 
durch den Zahn der Zeit erhalten würden? Dann 
sind sie einfacher anzuwenden, und wos das 
Aussehen betrifft, ss muß man anhand der 
Abnutzung lernen: gerade richtige Abnutzung 
führt zu Schönheit." 

Das Reinigen wurde wesentlich billiger und 
ralioneller. 
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Umsteigekarten 
Engelhardts Lösung entspricht ganz seinem Wagen: 
robust und funktionell. 
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diese Gruppe. 

Nach einer Vermessung von Häu- 
sern in der Kopenhagener Innenstadt 
schrieb einer dieser Architekten unter 
anderem: „In Häusern, die diesen Be- 
dingungen unterworfen sind, ist des- 
halb oft die geschwungene Überflüs- 
sigkeit, die Formlosigkeit der Zeit eine 
Schwäche zuungunsten einer Form- 
gebung, bei der die Wirklichkeit der 
Funktion unmittelbar erfaßt und aus- 
gedrückt wird — das Einfache erhält 
seinen Wert durch seinen technischen 


% 


Fossodengestaltung für ein Hous aus den ößer 
Jahren des vorigen Jahrhunderts, 

Ursprünglich sah das Hous aus wie das rechte. 
Engelhardt ließ die gesamte Fassade schwarz 
anmalen. In der kleinen Stadt gab es großes 
Geschrei, Die Lösung Ist jedoch richtig. Dos Haus 
erhielt ein charakteristisches Aussehen, die vielen 
Profile wurden zu einem Gonzen zusommengelügl, 
schließlich bildet Schwarz einen schönen 
Hintergrund für die vergoldeten 
Schilderbuchstaben. 


Ie 


Metallbuchstaben in Egyptienne 

Sie dienten zum Anbringen an Türen, wurden 
über auch für Stroßenschilder verwendet. 

9 

Firmenschild im Treppenaufgang 

Auf dem Treppenabsatz ist ein Spiegel angebracht, 
in dem mon, von unten kommend, eine senkrechte 
Wand, die sich über der Treppe befindet, erblickt. 
Durch den Spiegel erreicht Engelhardt zwei Dinge: 
Einerseits konn er ouf diese Wand Firmennamen 
usw, seltenverkehrt (in Spiegelschrift) schreiben, 
ss daß im Spiegel die Schrift richtig gelesen 
wird. Und wenn man oben angelangt ist, kann 
man den Spiegel als Spiegel benutren. 
Andererseits dient er dazu, die Perspektive in 
dem engen Treppenhaus optisch günstiger zu 
gestalten, 


10 


Ursprung und durch äußerste Zweck- 
mäßigkeit.“ Man war auf die Funk- 
tion aufmerksam geworden, eine Um- 
wälzung vollzog sich. 

Das Raffinierte war nicht Engelhardts 
Sache. Er überdimensionierte oft sein 
Materiel, und seine Wünsce liefen 
nicht in die Richtung, Formen auf ein 
Minimum zu reduzieren. Jedoch liefer- 
te er immer gute und robuste Formen 
von guter Anwendbarkeit. Schrift schuf 
er auf die gleiche Weise. Er entwarf 
sie direkt und retuschierte fast nie. 


Die Hauptform war das Wichtigste. 
Nur beim Buchdrucker äußerte er sich 
aufgrund seines scharfen Blicks für 
das Ausgleichen der Schrift, und er 
bemerkte die kleinsten Ungenauig- 
keiten. 

Vergebens suchen wir nach delika- 
ten forblichen Wirkungen. Auch hier 
ist er elementar. Das Material tritt so 
auf, wie es ist: Metall und Holz wur- 
den nur mit einer Lackschicht bedeckt. 
Beim Buchdruck verwendet er meistens 
Schwarz, manchmal sparsam durch 
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Zinnoberrot oder Kobaltblau erweitert, 
auf Schildern wird auch Gelb einge- 
setzt, Damit ist seine Farbskala schon 
erschöpft. Selbst eine Reise in die Far- 
benpracht des Fernes Ostens brachte 
hier keine Veränderung. 

Diese Reise unternahm er 1923 bis 
1924, sie brachte ihn per Schiff nach 
Java, China und Japan. Hier studierte 
er Gebrauchsgegenstände des Alltags: 
japanishe Pantoffeln, chinesische 
Flechtwaren, Trachten und Verpacun- 
gen. Diese Gegenstände interessier- 
ten ihn mehr als Architektur. Engel- 
hardt vermittelte damit anderen Ardhi- 
tekten, daß es in der Welt noch mehr 
gibt als Häuser und Paläste. 

Wer Knud V. Engelhardt begegnete, 
zweifelte nicht daran, daß er einem 
Idealisten gegenüberstand. „hardt” 
bedeutet Herz. Und Herz als Zeichen 
brachte er überall dort, wo es anwend- 
bar war — oft genial -, an. „Alles muß 
mit dem Herzen getan werden”, lau- 
tete sein Motto. Es war ein Brennen 
in ihm, das mitunter überhandnahm, 
auf andere abstoßend, anmaßend und 
fremd wirken konnte. 

Engelhardt bemühte sich, Lösungen 
für Probleme zu finden, und er ver- 
suchte, seine Zeitgenossen zu über- 
zeugen, daß es sich dabei um wirk- 
liche Verbesserungen handelt. Das 


Zeit voraus war. Das Feuer seines 
Geistes zehrte ihn schließlich auf und 
führte 1931 zu seinem frühen Tod. 

Man könnte annehmen, daß sein 
eigenartiges Engagement, das sich in 
Straßenschildern, Plakatsäulen, Eisen- 
bahnen und anderen, leicht wiederer- 
kennbaren Gebrauchsgegenständen 
äußerte, und sein epochemachendes 
Denken schnell und direkt folgenreich 
wurden, Dies war jedoch nicht der 
Fall. Engelhardt hatte wenige Schüler, 
sie blieben nur kurze Zeit bei ihm. 
Und lediglich einem von ihnen, Poul 
Henningsen, gelang es später, mit 
seinen Leuchten erfolgreich zu sein. 

Knud V. Engelhardt dachte eher als 
die meisten an industrielles Fertigen, 
und zwar in einer Zeit, in der das 
Kunsthandwerk noch fast alleinbe- 
herrschend war, Er war schon Desi- 
gner, bevor man überhaupt das Wort 
Design und seinen Geltungsbereich 
kannte, 

Der Architekt Kay Fisker schrieb: 
„Die rationelle Gebrauchskunst steht 
in unserem Programm heute ganz 
vorn, aber ungeachtet dessen, wie 
viele Designer diese Aufgabe in An- 
griff genommen haben — die Inten- 
tionen und die Genialität Engelhardts 
haben wir noch nicht übertroffen. Er 
hat uns den Weg gebahnt.“ 


war schwierig für ihn, weil er seiner 10 I] 
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Zeitungstypographle für „Berlingske Tidende”, 
Vorschlag zur Angabe des Luftdruckes 
Engelhardt verwendete vier Modelle von 
typographischen Quadraten: drei mit Punkten und 
ein Quadrat ohne Punkt, Durch Drehen der drei 
Quadrate konnte man jede beliebige Kurve 
darstellen, es mußten keine neuen Klischees 
hergestellt werden. 13 
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Mobel, im besonderen 


Stuhle 


In dänischen Möbeln steckt oft mehr 
Handwerk, vielleicht auch Kunsthand- 
werk, als industrielles Design. Neue 
Materialien, neue Konstruktionen, neue 
Verarbeitungsmethoden sind zwar von 
Bedeutung, doch innerhalb einer Ent- 
wicklung, die eher evolutionär als re- 
volutioniert ist, die gleichmäßig und 
schrittweise vorangeht. 

Noch heute ist unsere Möbelproduk- 
tion überwiegend durch handwerkliche 
Arbeitsmethoden und Konstruktions- 
prinzipien geprägt, wenn man sich 
auch dabei in steigendem Maße mo- 
derner Maschinen bedient und mehr 
oder weniger industriell hergestellte 
Halbfabrikate verwendet. 

Die Formen dänischer Möbel sind 
aber nicht nur Ausdruck von Herstel- 
lungsweise und Material: Die Funk- 
tion der Möbel gilt ihren Gestaltern 
als ebenso wichtiges Kriterium. Dazu 
kommen die ideellen Prämissen, die 
durch ein Festhalten an traditionelle 
Formen und Typen charakterisiert sind. 

Daß dänisches Design international 
bekannt wurde, geht in starkem Maße 
auf den guten Ruf dänischer Möbel 
zurück. Nicht etwa, weil durchweg alle 
Möbel ein gutes Design haben — oder 
hatten, zu der Zeit, als dänische Möbel 
berühmt wurden, gab es weit weniger 
gut gestaltete als heute, Aber die Mö- 
bel, die in die Welt hinausgingen, 
zeichneten sich in zweierlei Hinsicht 
aus: hohe Qualität der Gestaltung und 
hohe Qualität der Verarbeitung. Und 
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1 
Gestalter: Olo Wanscher, 1955 
Hersteller: Tischlermeister A. J. Iversen 
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Gestalter: Arne Jacobsen, 1955 
Hersteller: Fritz Hansen Moachf, 
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Gestölter: Poul Kjaerholm, 1965 
Hersteller: E. Kald Chrisiensen 
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Gestalter und Hersteller; Tischlermeister Jakob 
Kjser, 1950 


es waren handwerklich hergestellte 
Möbel. 

Wesentlichen Anteil an den ersten 
Erfolgen hatten die Tischler der Kopen- 
hogener Tischlerinnung (Kobenhavns 
Snedkerlaug). Die schwierigen Verhält- 
nisse zu Beginn der zwanziger Jahre 
trafen die Handwerksmeister beson- 
ders hart, Sie reagierten mit erhöhter 
Leistungsanstrengung und stellten sich 
untereinander dem Vergleich auf jähr- 
lichen Möbelausstellungen — Wettbe- 
werbsausstellungen der Tischlerin- 
nung —, wie sie noch bis 1956 beibe- 
halten wurden. 


I 
| 


Damals gab es viele gute Beispiele 
der Zusammenarbeit zwischen Tischler- 
meistern und Architekten, die zu Mö- 
bein von ausgezeichneter Qualität 
führten. So gut wie alle Möbel, die die 
dänische Möbelkunst weltberühmt 
machten, sind aus den Wettbewerben 
hervorgegangen — ein Höhepunkt war 
gegen Ende der vierziger Jahre zu 
verzeichnen, 

Interessant ist, daß mehrere Archi- 
tekten, die sich damals als Entwerfer 
hervortaten, ehemals Möbelhandwer- 
ker waren — nach abgeschlossenem 
Architekturstudium spezialisierten sie 
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Gestalter: Hans J. Wegner, 1949 

Herstellor: Möbeltlschlerei Johannes Hansen 

[e) 

Gestolter; Berge Mogensen, 199 

Hersteller: Stuhlfabrik Fredericla 

Fi 

Gestalter: Finn Juhl, 1949 

Hersteller (Prototyp): Tischlermeister Kisls Wodder 
8 

Gestalter: Poul Kjoerholm, 1965 

Hersteller: E, Kald Christensen 

G 

Gestalter: P. Hvidt, ©. Melgaard Nielsen (Ax- 
Stuhl I}, 1977 

Hersteller: Fritz Hansen Nachfolger 
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Gestälter: Arne Jacobsen, 1957 

Hersteller: Fritz Hansen Nochfolger 
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Gestalter: P. Heidt, ©. Melgaard Nielsen (Ax- 


Stuhl I}, 1950 
Hersteller (Prototyp): Fritz Hansen Machfälger 
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sich fast ausschließlich auf das Ent- 
werfen von Möbeln. Hans Wegner zum 
Beispiel, der während der vierziger 
Jahre der führende dänische Möbel- 
gestalter war, hat immer an seinem 
ursprünglichen Handwerk festgehalten 
und seine Möbel sehr oft als Prototy- 
pen selbst gefertigt — in einer Form- 
gebung, die größtes handwerkliches 
Können erforderte. 

Auch Berge Mogensen besaß hand- 
werkliche Fähigkeiten und arbeitete 
mit Formen und Konstruktionen, die 
auf handwerklicher Herstellung basier- 
ten. Finn Juhl, der eine theoretische 
akademische Ausbildung besaß, hat 
zwar sehr freie Formen entworfen, 
freier oftmals als man sie sich in Holz 
umgesetzt vorstellen konnte, was den 
Möbeltischler vor schwierige Aufgaben 
stellte, doch hat auch er nicht die hand- 
werklichen Bindungen durchbrochen. 

Die Kopenhagener Tischlermeister 
haben es nicht versäumt, neue und mo- 
derne technische Hilfsmittel zu verwen- 
den. Selbst äußerst traditionell gestal- 
tete Möbeltypen werden mit Hilfe von 
Maschinen hergestellt, die Möbelteile 
fast bis zur fertigen Form bearbeitet, 
so daß man sie nur noch handwerklich 
zusammenfügen muß. 

In den fünfziger Jahren begannen 
auch die dänischen Möbelfabriken, sich 
bemerkbar zu machen — mit Möbeln, 
die den gleichen Charakter hatten wie 
die Möbel der Tischlerinnung. Nur daß 
sie in stärkerem Maße maschinell her- 
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Gestalter: Verner Panton, 19655 
Hersteller: Herman Miller 

13 

Gestalter: Dan Sworth, 1770 
(Prototyp, nicht in Produktion) 
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Gestalter: Steen Fstergaord, 1947 
Hersteller: Cado 
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Detail: „fingerskaring", Jergen Gammelgoord 
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Gestalter: Jargen Gammelgaard, 1977 
Hersteller: Karl Andersson & Söhne 
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gestellt wurden und deshalb in wesent- 
lichen Punkten vereinfacht waren. Es 
ging nicht eigentlih um industriell 
hergestellte Möbel, sondern eher um 
eine rationell eingerichtete handwerk- 
liche Produktion, Was die aus den Fa- 
briken kommenden Möbel von denen 
der Tischlermeister wesentlich unter- 
schied, war das Knock-down — die Mö- 
bel konnten in Teile zerlegt werden, 
was das Verpacken und Versenden er- 
leichterte und ökonomisch sehr vorteil- 
haft war. Hierin lag auch der Ansporn, 
Möbel aus möglichst wenigen Teilen 
zu arbeiten und die einzelnen Teile so 
gleichartig wie möglich zu machen, da- 
mit sie sich besser für eine reguläre 
Produktion — um nicht Massenherstel- 
lung zu sagen — eigneten. Die Möbel 
behielten aber immer noch weitgehend 
ihre relativ traditionelle Form. 

Doch gewann die industrielle Möbel- 
herstellung langsam an Boden, unter 
anderem durch Weiterentwicklung des 
Knock-down-Prinzips. Sowohl Hersteller 
als auch Designer waren bestrebt, die 
technischen Möglichkeiten der Produk- 
tion auszunutzen und neue Methoden 
zu entwickeln. Schon frühzeitig hatte 
man in Dänemark mit der Dampf- 
biegetechnologie gearbeitet, wie sie 
von Thonet so viel genutzt wurde. Die 
Fabrik Fritz Hansen nahm das Prinzip 
auf, sie wandte sich im übrigen auch 
sehr bald der Verwendung von Stahl- 
rohr für Möbel zu. Und gegen Ende 
der dreißiger Jahre gestaltete Soren 
Hansen, einer der Inhaber der Fabrik 
Fritz Hansen, Sitzmöbel unter Verwen- 
dung von gebogenem Sperrholz. Die 
Fabrik entwickelte auf diesem Gebiet 
eine Herstellungstechnologie, die sich 
später in Zusammenarbeit mit Arne Ja- 
cobsen bei der Produktion seiner Stuhl- 
serie als so ergiebig erwies, eine Stuhl- 
serie, die man als eines der besten 
Beispiele für industriell hergestellte 
Möbel in Dänemark betrachten kann. 
Derselbe Hersteller begann auch früh- 
zeitig mit der Laminierungstechnik, Ein 
sehr interessantes Beispiel ist der so- 
genannte Ax-Stuhl, im Laufe der Zeit 
kamen drei Varianten dieses Stuhltyps 
heraus. Der erste von 1950 war ein 
eleganter und leichtgebauter Stuhl mit 
laminierten Seitenlehnen, die von ge- 
drehten Sprossen zusammengehalten 
wurden. Das Knoc-down-Prinzip bil- 
dete ein wesentliches Element. 1959 
kam die zweite Ausgabe des Ax-Stuhls 
heraus, er besaß im großen und gan- 
zen die gleiche Grundform, nur Details 
und die Materialzusammensetzung 
waren verändert. Und schließlich gab 
es 1977 die dritte Warionte, bei der das 
Knock-down-Prinzip aufgegeben ist, 
Eine sehr gewagte Ausnutzung des Fü- 
gungsprinzips modifizierte die Grund- 
form — das Resultat zeigte eine Form 
aus Holz, die mit dem Barcelona-Ses- 
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Gute dänische Möbel sind durch ein 
Formideal geprägt, das man als „ein- 
fach“ und „beherrscht" bezeichnen 
kann. Das Übertriebene und das 
Merkwürdige werden vermieden. Ent- 
scheidend sind Funktion, Konstruktion 
sowie die Möglichkeiten des Materials. 
Neue Materialien und neue Technolo- 
gien werden in dem Maße verwendet, 
wie sie der Funktion nicht zuwiderlau- 
fen oder zu unangemessener Verteue- 
rung führen. 

Die Möbelindustrie und noch viel 
mehr das Möbelhandwerk Dänemarks 
verfügen nicht über eine so große Ka- 
pazität, um eine Großproduktion zu 
betreiben, deren entscheidender Wor- 
teil billige — im Vergleich zum Herstel- 
lungsaufwand — Erzeugnisse sind, be- 
züglich der Preise kann man auf dem 
internationalen Markt nicht konkurrie- 
ren, deshalb konzentriert man sich auf 
die Qualität: in technischer, künstle- 
rischer Hinsicht und was den Ge- 
brauchswert betrifft. 

Dabei läßt sich die technische Qua- 
lität am leichtesten prüfen, sie kann 
direkt gemessen werden. Dansk Ms- 
belkontrol, die staatliche Kontrollin- 
stanz für Möbel, prüft die Festigkeit 
neuer Möbel hinsichtlich Konstruktion 
und Material. Konstruktionsprinzipien 
sowie Möglichkeiten der Zusammen- 
setzung, Bearbeitung und Behandlung 
der verschiedenen Materialien erpro- 
ben auch die beiden dänischen Insti- 
tute für Technologie, oftmals in enger 
Zusammenarbeit sowohl mit den Her- 
stellern als auch mit Designern. 

Die Ausbildungsstätten für Möbelde- 
signer, die Schule für Gebrauchskunst 
in Kopenhagen und die entsprechen- 
den Äbteilungen der Ärchitektenschulen 
in Kopenhagen und Ärhus, führen — 
wenn auch mit zu geringen Mitteln — 
Forschungen zu Werkstoffen, Konstruk- 
tion und Funktion durch. Eine vielver- 


17 

Gestalter: Seren Hissen 4 Ebbe Gehl, 1976 
Hersteller: NipujlJens Hansen 
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Gestalter: Rud Thygesen & Jahnny Serensen, 
Hersteller: Magnus Olesen 
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sprechende Arbeit ist dabei von Marno 
Gudiksen an der Schule für Architektur 
in Kopenhagen begonnen worden — 
eine Analyse der Eigenschaften und 
Wirkungen von Möbelwerkstoffen. An 
der Schule für Gebrauchskunst arbeitet 
Ziyvind Nygärd an Forschungsprojek- 
ten auf den Gebieten Konstruktion 
und Material, 

Bei den dänischen Möbeldesignern 
gibt es keine l’art pour l'art-Einstel- 
lung, und man kann sagen, daß ihr 
Design nicht sonderlich von Visionen 
geprägt ist — es handelt sich vielmehr 
um sachliche und ruhige Entwicklungs- 
arbeit, die technischen und werkstoff- 
mäßigen Bedingungen stecken den 


Rahmen des Designers ab, neue Mög- 
lichkeiten haben deshalb meist die Ent- 
wicklung neuer und interessanter Mö- 
belgestaltung zur Folge. Der heutige 
der 
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zum Beispiel hat zu neuen Stühlen von 
Rud Thygesen und Johnny Serensen 
geführt, Niels Jorgen Haugesen ent- 
warf interessante Lösungen auf der 
Grundlage von Stahl, formgegossener 
Plast war die Voraussetzung sowohl 
für Steen Bstergaards Schöpfungen 
als auch für den berühmten Stuhl von 
Verner Panton, und die Kultivierung 
des Verbindungsprinzips „fingersko- 
ring“ hat die gewagten Konstruktionen 
von Jergen Gammelgaard ermöglicht. 
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Gestalter: Niels Jargen Hougesen, 1964 
Hersteller: Sool A/S 


20 
Gestalter: Jens Nielsen, 1954 
Hersteller: Laminexs, seit 1975 
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Ein Beispiel: Eskofot 


Was man nicht im Boden hat, muß 
man im Kopf haben, schrieb eine der 
führenden Tageszeitungen Dänemarks 
vor Jahren und deutete damit an, daß 
sich das rohstoffarme Dänemark an- 
strengen müsse, wenn es sich interna- 
tional behaupten wolle. 

Wir können nicht, wie viele der be- 
nachbarten Industrieländer, mit denen 
wir uns gewöhnlich gern vergleichen, 
die Werte aus dem Boden holen. Wenn 
wir in der Konkurrenz mit den von der 
Natur reicher versorgten Nationen be- 
stehen wollen, müssen unsere Produkte 
besser sein, billiger können sie kaum 
werden, denn in der Regel müssen wir 
die Rohstoffe von anderen kaufen und 
auf den Preis noch Transportkosten 
aufschlagen, Die industriellen Unter- 
nehmen Dänemarks sind deshalb dar- 
auf angewiesen, den Schwerpunkt auf 
Produkte mit hohem Veredlungsgrad 
zu legen, auf Produkte, deren Erfolg 
unter anderem von Faktoren, wie Tech- 
nologie, Produktentwicklung und De- 
sign, abhängt. Die Befindlichkeit der 
dänischen Industrie steht und fällt mit 
der Qualität des dänischen Design. 

Es erscheint deshalb günstig, daß 
Dänemark traditionell, wie die übrigen 
skandinavischen Länder, einen Ruf für N 
gutes Design genießt, Doch haben 
diesen guten Ruf nicht die Produktions- 
bereihe verursacht, die man die 
schwere Industrie nennt oder die kom- 
plizierte technische Erzeugnisse her- 
stellen, sondern Bereiche, die bei- 
spielsweise Möbel, Silber und Porzellan 
fertigen - Geschmacksgüter, bei denen 
das künstlerische Element und die 
handwerksmäßige Ausführung einen 
bedeutenden Einfluß auf die Qualität 
des Produktes haben. 

Losgelöst von dieser kunstindustriel- 
len Tradition, muß die Industrie Däne- 
marks ihren eigenen Ruf gewinnen 
und festigen: den guten Ruf eines 
Lieferanten von Produkten, die anderes 
und mehr vermögen, als nur im engen 
technischen Sinne zu wirken, Zu den 
Unternehmen, die wesentlich on die- 
ser Entwicklung Anteil haben, gehört 
die Firma Eskofot, sie stellt Fotoko- 
piereinrichtungen, Offsetplattenfertiger 
und Reprokameras her. 

Für Eskofot ist Design selbstverständ- 
licher und ganz unentbehrlicher Teil 
der Produktionsentwicklung. Daß seine 
Designbestrebungen auch von anderen 7 
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Drei Geräte von Eskofot, 
ausgezeichnet mit dem ID-Preis 


1 


Plansesp Offset-plate mak: ein Gerät, das bei 
der Herstellung won Druckplatten für 
halbprofesslonelle Offset-Druckmaschinen 
Verwendung findet. Wie bei allen Produkten von 
Eskofot sind gute Proportionen, zurückhaltende 
Farben und wohldurchdachte Bedieneinrichtungen 
charakteristisch. 

Gestalter: Jan Trägärdh, 1984, produziert seit 1967 
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Eskofot 625 Fotokoplereinrichtung: Sie wor 
seinerzeit die erste vertikal orbeltende 
Kopiermaschine der Welt. Der geringe Platzbedarf 
und der relativ bescheidene Preis sichern die 
breite Anwendung. 

Gestalter: Jan Trägärdh, 1977, produziert seit 1977 
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geschätzt werden, kann man zum einen 
an der Umsatzentwicklung erkennen 
und zum anderen an dem Umstand, 
doß das Unternehmen den ID-Preis 
erhalten hat, den dänischen Design- 
preis, und zwar nicht weniger als fünf- 
mal, was nahezu einen Rekord dar- 
stellt. 

Ausgangspunkt für die Entwicklung 
eines neuen Produktes bei Eskofot sind 
entweder neue Marktbedürfnisse (de- 
mand-pull) oder neue technische Mög- 
lichkeiten (invention-push), wobei letz- 
tere im Unternehmen selbst entstan- 
den oder aber durch die Hersteller 
fotochemischer Materialien provoziert 
sein können. Ganz gleich, aus welcher 
Richtung die Initiative für ein neues 
Produkt kommt, bei Eskofot wird so früh 
wie möglich versucht, den Industriede- 
signer in das Projekt einzuschalten: 
Man kann so dem Designer die best- 
möglichen Informationen geben und 
hat die Möglichkeit, einen gegensseiti- 
gen Austausch der Standpunkte zu 
einem Zeitpunkt durchzuführen, wo 
alles noch offen ist, Verantwortlicher 
Leiter für Erzeugnisentwicklung bei Es- 
kofot ist der technische Direktor Richard 
Nergärd. Was das Design betrifft, so 
arbeitet man seit 15 Jahren mit Jan 
Trägärdh, einem der bedeutendsten 
Gestalter, wenn nicht dem bedeutend- 
sten in der dänischen Designland- 
schaft, zusammen. Fragt man Richard 
Nergärd, was Eskofot aus der Zusam- 
menarbeit mit Jan Trägärdh gewinnt, 
wird man auf die Erzeugnisse von 
Eskofot und die Designpreise verwie- 
sen, man hört ein Loblied auf die Flexi- 
bilität Jan Trägärdhs — in unwesent- 
lichen Fragen und auf seine unglaub- 
liche Behoarrlichkeit bei wesentlichen 
Fragen. Er kann Kompromisse machen 
— aber nicht, wenn es um prinzipielle 
Dinge geht. 


2 

Eskofot 5000 Reprokamere: Sie wird für 
reprografische Zwecke in Gestaltungsbürss, 
Reklamebürss und Drucsereien angewendet. 
Innerhalb von wenigen Jahren sind Reprokameras 
zur bedeutendsten Produktgruppe geworden. 
Gestalter: Jan Trägärdh, 1972, produziert seit 1972 
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Design für die Staatsbahn 


Seit längerem war von allen Verant- 
wortlichen erkannt, daß für die Däni- 
sche Staatsbahn (DSB) Veränderungen 
erforderlich waren, Veränderungen, die 
das gesamte Leistungsangebot, die 
innere Struktur des Unternehmens, die 
seine ideellen Grundlagen betreffen 
müßten. Begonnen wurde mit der Re- 
organisation 1970, als Poul Hjelt zum 
Generaldirektor der DSB ernannt wur- 
de, 

Es ist verständlich, daß sich derartige 
Änderungen nicht auf einmal durch- 
führen lassen. Eine neue Strategie ist 
keine Mütze, die sich ein Unternehmen 
einfach überstülpen kann. Sie ist viel- 
mehr eine Saat, die erst gesät und 
geschützt werden muß; ihr Nährboden 
muß überall bereitet werden, damit 
sie sich ausbreiten und überall Früchte 
tragen kann. 


Design als Planungsfaktor 


Eine der ersten Handlungen der neuen 
Leitung bestand darin, eine Reihe von 
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Zielen für die gesamte Planung des 
Unternehmens und die hiermit verbun- 
dene Methodik abzustecken. Zu einem 
frühen Zeitpunkt in dem Zusammen- 
hang nahm Design eine zentrale Stel- 
lung ein, weil dieses Phänomen im 
Hinblick auf seinen fachlichen Inhalt 
und seine möglichen Berührungsflä- 
chen weitgespannt ist. Letzteres be- 
deutet, daß Design als ein Instrument 
der Leitung zur Einflußnahme auf viele 
lebenswichtige Funktionen bei der DSB 
und außerhalb angewendet werden 
kann. Ferner sah man ein, daß das 
Design eine direkte Einflußnahme auf 
die Qualität der Erzeugnisse des 
Unternehmens ermöglicht, wenn es in 
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die laufende Planungs- und Entwick- 
lungsarbeit integriert Design 
wurde, mit anderen Worten gesagt, 
zum gemeinsamen Nenner für eine 
Reihe von Zielen und für Aktivitäten, 
die auf die Realisierung dieser Ziele 
hinauslaufen. 

Man war sich der unmittelbaren Be- 
deutung eines zweckmäßigen Design- 
programms als Hilfsmittel bei der Pro- 
jektierung von Anlagen, Werkehrsmit- 
teln und Informationsmitteln bewußt. 
Eine allgemeine Verbesserung von 
Technik und Service sollte sich in äs- 
thetischen und ‘emotionellen MNeue- 
rungen widerspiegeln. Dabei schenkte 
man einem ausgeglichenen Verhältnis 


wird. 
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von praktischer und kosmetischer Er- 
neuerung Aufmerksamkeit, denn eine 
Disharmonie zwischen technischer und 
ästhetischer Qualität wirkt sich ver- 
nichtend auf das Änsehen aus. Ein 
Image kann man sich nicht wie eine 
Maske anlegen; es entsteht auch 
durch die Erfahrungen der Nutzer. 
Wenn die DSB auf mehreren Gebie- 
ten ein ungünstiges Image hatte, dann 
lag die Ursache nicht notwendiger- 
weise in einem schlechten Design, son- 
dern an insgesamt schlechten Produk- 
ten. Ob der besondere Stil der DSB 
nun elegant oder unelegant war, je- 
denfalls rief er bei uns negative Vor- 
stellungen über die Eisenbahn und 
deren Wesen hervor. 


Designprojekte 

Als Grundlage für die Designprojekte 
wurde zu Beginn des Jahres 1971 eine 
Programmskizze ausgearbeitet und von 
der Leitung bestätigt, die eine Über- 
sicht über alle Designaufgaben und 
-aktivitäten enthielt, Mit ihrer Reali- 
sierung begann man im gleichen Früh- 
jahr. Der Plan sah eine eindeutige 
Aufteilung der Ziele der Designarbeit 
vor: das Aufstellen von Normen für 
Bereiche, wo eine Standardisierung 
möglich und zweckmäßig ist, und De- 
signprojekte wie die Entwicklung neuer 
Züge, Busse und Fähren. Das sind 
Projekte, die einen selbständigen 
schöpferischen Einsatz der Designer 
erfordern. 

Die Standardisierungsarbeit stellt 
sich oberflächlichen Betrachtern als un- 
kompliziert dar, da sie hauptsächlich 
visuelle Verhältnisse, wie Emblem, 
Typographie, Farben und deren An- 
wendung, umfaßt, In Wirklichkeit ist 
diese Arbeit jedoch schwierig und ver- 
antwortungsvoll; schwierig, weil eine 
Vielzahl von Standards und Normen 
zu koordinieren sind, und verantwor- 
tungsvoll, weil die Durchsetzung der 
neuen Standards und Normen viel Zeit 
in Anspruch nimmt. Läßt man sich allzu 
sehr von Mode oder zeittypischen Aus- 
drucksformen leiten, sind die Vor- 
schläge bereits veraltet, bevor sie ver- 
wirklicht werden können, 


Das Zeichen 
Früher besaß die DSB kein bestimm- 
; tes Kennzeichen. Man verwendete ne- 
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ben dem Flügelrad die Initialien DSB 
mit und ohne Krone sowie das Dane- 
brogsband, die Anwendung war un- 
einheitlich. Eine nähere Einschätzung 
zeigte, daß ein Monogramm eine brei- 
tere Anwendung des Emblems bietet, 
Man faßte den Beschluß, die Buchsta- 
ben DSB aus dem British Rail-Alpha- 
bet zu nehmen. 

Kritiker führten den Einwand on, 
daß das Monogramm kein richtiges 
Emblem sei, doch die DSB wollte wahr- 
haftig nicht am internationalen Wett- 
rennen um neue und nie dagewesene 
Hieroglyphen teilnehmen. Das Mono- 
gramm der DSB ist aus grafischer Sicht 
nicht originell, es ist jedoch ols Logo- 
type völlig ausreichend, und zusam- 
men mit den übrigen visuellen Grund- 
elementen ist es ein universell an- 
wendbarer Baustein im gesamten Iden- 
titätsprogramm. 


Typographie 5/6 
Das typographische Programm enthält Zus für den Nahverkehr, Inneres: Den Sitz entwarf 


i Et i a: Mils Kryger, Textilien und Forbgestaltung legte 
Schriften sowie Normen für ihre An- goıl Middelbae fest. 


wendung in Druckerzeugnissen, auf 
Schildern und im Schriftverkehr. 

Als Standardschrift für den Buch- 
druck wurde die Helvetica Grotesk ge- 
wählt, es ist eine ausgefeilte Schrift- 
art von hoher Qualität. Diese Schrift 
basiert auf der gleichen Grundlage 
wie die DSB-Schilderschrift. Die Buch- 
staben sind die gleichen wie bei der 
Helvetica Medium, die Über- und 
Unterlängen sind jedoch zwecks Platz- 
einsparung reduziert. Als Schreibma- 
schinenschrift wurde Elite gewählt, eine 
klassische Schriftart, die sich durch 
gute Lesbarkeit und Flächenausnut- 
zung auszeichnet. 


Farben 

Als Grundfarben wurden Rot, Weiß 
und Schwarz festgelegt, das ist ein 
Schema, das unter anderem die Fähren 
und früher auch die Dampflokomotiven 
aufwiesen. Sie sind außerdem typo- 
graphisch qut anwendbar, 

Der Einsatz der Farben wurde für 
alle Druckerzeugnisse, für Anlagen und 
für Verkehrsmittel standardisiert. Die 
Farbpalette für Waggons wurde mit 
dem Einsatz der verschiedenen Mate- 
riolien festgelegt. 
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Gehbäudefossade, sie ist aus Madulainheiten 
zusammengesetzt, die unterschiedlich kombinierbar 
sind. Moterlallen und Forben: schwarzes Holz, 

die Fenster sind rot lacklert. 
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Umsteigebahnhaf, unter dem Schutzdach Kioske 


für verschiedene Dienstleistungen 
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’ Treppe zu einer Unterführung 


Handbücher 


Die gestalterischen Grundelemente 
und deren Anwendung sind im De- 
signhandbuch der DSB erklärt und an- 
hand von Beispielen beschrieben, Das 
Handbuch enthält sämtliche Normen | A 
des visuellen Designprogrammes, es a 
wird überall bei der DSB verwendet, 
wo Beschlüsse mit Konsequenzen 98®e- 
faßt werden. Als Loseblattsammlung 
wird es ständig für das Design aktu- 
alisiert und erweitert. 

Parallel zum Designhandbuch wurde 
ein Reklamehandbud für Dienststellen 
auf dem Lande ausgearbeitet, wo man 
lokal inseriert und wo Richtlinien für 
grafische und kommunikationstechni- 
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sche Gestaltung benötigt werden, | 
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Schließlich wird gegenwärtig ein Bau- 
handbuch erarbeitet, es sollen Bau- 
inspektoren des Unternehmens bei 
Umbauten und Reparaturen von Bahn- 
höfen unter anderem verwenden. Dos 
Bauhandbuch ist als Katalog sämtlicher 
Bestandteile, von Typenlösungen, Nor- 
men und Anforderungen konzipiert, 
sein Ziel besteht darin, den Bauin- 
spektoren praktische Hilfestellung zu 
geben sowie gewisse einheitliche archi- 
tektonische Grundsätze bei DSB-Bau- 
ten zu sichern, 

Man könnte die Frage stellen, wes- 
halb derartige Handbücher benötigt 
werden, denn die DSB wird doch zen- 
tral geleitet. Die Antwort lautet, daß 
die DSB nicht so zentral geleitet wird, 
wie man annimmt. Eine Reihe von Be- 
schlüssen und Planungen wurde den 
Instanzen im ganzen Land überlassen. 
Da das Designprogramm als ein stro- 
tegisches Anliegen betrachtet werden 
muß, ist es notwendig, auch überge- 
ordnet dafür die Weichen zu stellen. 


Einzelne Projekte 

Während die Handbücher jene Berei- 
che umfassen, die vorteilhaft zu stan- 
dardisieren und zu normieren sind, 
erfordert die laufende Erzeugnisent- 
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Galgenmast, wird auf kleinen Bahnhöfen 
eingesetzt 


wicklung und Projektierung einen stän- 
digen und koordinierten Designein- 
satz. Viele Firmen lösen diese Aufgaben 
durch ein zentrales Gestaltungsbüro, 
in einem Unternehmen wie der DSB 
ist dies weder möglich noch zweckmä- 
Big. Die Vielfalt der Aufgaben stellt 
derartig spezielle Anforderungen, die 
kein zentrales Gestaltungsbüro lösen 
kann, zum anderen würde die Zentra- 
lisierung der Designarbeit einer allsei- 
tigen Integration des Design wider- 
sprechen, zumal die Projektierung bei 
der DSB von interdisziplinär zusam- 
mengesetzten und autonom arbeiten- 
den Gruppen durchgeführt wird. Des- 
halb beschränkt man sich zentral auf 
strategische Planungen und auf eine 
Beratertätigkeit für Design, die von der 
Designgruppe koordinierend ausgeübt 
werden, während die eigentliche Pro- 
jektierung in den betreffenden Grup- 
pen oder Abteilungen erfolgt. Die ko- 
ordinierends Designgruppe leitet der 
Chefdesigner, sie setzt sich aus ver- 
antwortlichen Vertretern verschiedener 
Bereiche der DSB zusammen, in denen 
Design von Bedeutung ist. Die Gruppe 
ist der zentrale Berater der Leitung der 
DSB in allen Designfragen. 

Wenn die DSB Wert darauf legt, daß 
die Designarbeit von angestellten De- 
signern erfolgt, so betrachtet man es 
auch als nützlich, wenn Kreativität und 
vorurteilfreies Denken von externen 
Beratern und Designern hinzukommen. 


Das Schildersystem 

Im Zusammenhang mit der Ausarbei- 
tung eines Designhandbuches sollte 
ein Schildersystem festgelegt werden. 
Das Ergebnis ist ein geschickter Mec- 
cano-Satz, der der DSB viel Geld er- 
sparte und der an vielen Stellen außer- 
halb der DSB Verwendung findet. 


Neue Züge 

Die Entwicklungsarbeit für Waggons 
des Personenverkehrs begann mit dem 
Modernisieren des Inneren einer Serie 
von Waggons, die seit 1974 im inner- 
städtischen Verkehr eingesetzt werden. 
Diese Aufgabe war zwar bescheiden, 
aber in ihren Wirkungen tief eingrei- 
fend. Trotz Beibehaltung eines lang- 
weillgen Wandmaterials und anderer 
Elemente führten die kleinen Ände- 
rungen (Textilien, Farben, ein neuer 
Sitz) zu einer radikalen Verbesserung 
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des Milieus im gesamten Abteil. 
Gleichzeitig mit diesem pragmati- 
schen Projekt experimentierte man auch 
freier mit dem Design des Zuges. Die 
DSB hatte 1973 eine Designergruppe 
aufgefordert, ohne Schielen nach Kon- 
ventionen und technischen Bindungen 
ihre Auffassungen vom Zug der Zu- 
kunft zu äußern. Das Ergebnis war ein 
Skizzenprojekt, das in einem Heft pu- 
bliziert und innerhalb der DSB ver- 
teilt wurde. Wenn das Projekt in eini- 
gen Fragen völlig unrealistisch war, so 
erlangte es dennoch große Bedeutung. 
Die Veröffentlichung enthielt visuelle 
Darstellungen, die die bislang etwas 
weltfremden und theoretischen Diskus- 
sionen in konkretere Bahnen lenkten, 
Das inspirierte überall und gab der 
Entwicklungsarbeit auch ein formales 
Ziel, Ferner enthielt sie eine Reihe um- 
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weltfreundlicher Gedanken, die, wie 
sich gezeigt hat, die Grundlage für 
die nachfolgende, zielgerichtete Pro- 
jektierung des regionalen Zuges, des 
Vorortzuges sowie des Schnell- und 
Expreßzuges bildete. 

Die Gestaltung an diesen Projekten 
begann mit dem ÄAnfertigen von Mo- 
dellen in Originalgröße, man benutzte 


unter anderem einen ausrangierten 
Tanzwaggon. Durch diese Versuche 
wurden Form und Einrichtung der 


neuen Regional- und Vorortzüge fest- 
gelegt. Zur Zeit arbeitet man nach den 
gleichen Prinzipien an Schnell- und 
Expreßzügen, deren Produktion in die- 
sem Jahr begann. 

Die Modelltechnik wird sowohl beim 
Entwurf als auch bei der Detailbear- 
beitung der Lösungen verwendet. Es 
wird mit einfachen Anordnungen aus 
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Umsteigebahnhof, mit Schutzdächern über dem 
Bahnsteig und den Verbindungswegen zwischen 
Bus und Zug 


Schaumplast begonnen und bis zu 
einer immer realistischeren Ausführung 
weitergearbeitet, bei der räumliche 
Verhältnisse, Formen, Materialien, Be- 
leuchtung und Details einzeln und im 
Zusammenhang eingeschätzt werden 
können. Diese Methode ist ungeheuer 
effektiv, weil man schnell unterschied- 
liche Ideen untersuchen kann und weil 
sich die Zusammenarbeit an den Mo- 
dellen positiv auf den Kontakt zwischen 
Handwerkern, Technikern, Designern 
und Geschäftsleuten auswirkt. 


Bauprojekt 

Vielleicht ist es ein Zufall, daß sich viele 
Ideen aus dem ersten Skizzenprojekt 
in der Praxis als annehmbar erwiesen. 
Sicher ist auf jeden Fall, daß die Ar- 
beitsform tragfähig ist. Aus diesem 
Grund wählte man die gleiche Ver- 


des 


mit 


fahrensweise bei der Aufstellung 
Bauprojektes im Zusammenhang 
dem DSB-Plan 1990. 


Perspektiven 
Aus einleuchtenden Gründen werden 
sich die Ergebnisse der Designarbeit 
erst allmählich zeigen. Die Entwick- 
lungsprojekte sind einerseits oft lang- 
wierig, andererseits nimmt es Zeit in 
Anspruch, bevor die Neuerungen über- 
all verwirklicht werden. Es wird an vie- 
len Fronten gearbeitet, und zwar trotz 
Kürzungen von Mitteln und anderen 
Eingriffen. Äber in unsicheren Zeiten 
muß man besonders gut nachdenken. 
Wenn die DSB überhaupt „up to date" 
gebracht werden kann, muß man Pläne 
machen und nicht den Dingen ihren 
Lauf lassen. 

Eine ganz konkrete und für die Be- 


teiligten erfreuliche Wirkung der neuen 
Arbeitsformen besteht darin, daß En- 
thusiasmus und Gemeinschaftsgefühl 
zu vielen Projekten die erstarrte hier- 
archische Hofordnung der DSB früherer 
Zeiten abgelöst haben. Es ist nicht nur 
gelungen, den Wal zu veranlassen, 
sich zu bewegen, er möchte es selbst, 
er schlägt bereits mit dem Schwanz. 
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Die UNO hat das Jahr 1981 zum „Internationalen Jahr der Die beiden folgenden Beiträge beschäftigen sich mit dem 


Geschädigten“ erklärt. Größte Aufmerksamkeit wird der Gestalten für Behinderte. Studenten der Fakultät für 
Frage nach der Stellung der Geschädigten innerhalb der industrielle Formgestaltung an der Akademie der Schönen 
menschlichen Gemeinschaft gewidmet sein: Welche Künste in Kraköw entwickelten ein Bewegungsspiel und 
Voraussetzungen — gesellschaftliche, strukturelle, ethische, eine Methode zum schrittweisen Aufzeichnen durch Übung 
gegenständliche, räumliche — müssen geschaffen werden, gewonnener Fähigkeiten; in Sonneberg lebt und schafft 
um behinderten Menschen die Teilnahme am seit Jahren Helene Haeusler für Behinderte und mit ihnen. 


gesellschaftlichen Alltag zu ermöglichen? 


Um die Bewegungsleistung behinder- 
ter Menschen systematisch zu steigern 
sowie die Fortschritte von Rehaobilita- 
tionsmaßnahmen kontrollfähiger zu 
machen, entwickelten wir mit Studen- 
ten des zweiten Studienjahres ver- 
schiedene Gegenstände und Metho- 
den. Von den Lösungen wollen wir 
zwei vorstellen: 


Mieczystaw Görowski, Kraköw 


Die Hände 
bewegen 


Rehabilitationsspiel (Abb. 1-3) 

Mit diesem Spiel werden insbeson- 
dere die Bewegungsmöglichkeiten der 
Finger, die Streck- und Beugmuskeln 
leistungsfähiger, sollen das Finger- 
krümmen und -strecken sowie die Be- 
weglichkeit des Handwurzelgelenkes 
verbessert bzw, wiederhergestellt wer- 
den. 

Diese Übungen verlaufen sozusagen 
- | "A gegen den Willen des Behinderten, 
| denn die Anziehungskraft des Spiels 
ist so groß, daß der Spielende sein 


a > ı Tun nicht als Übung empfindet, 


Federnder Gummi oder Stoff über- 
spannen ein Spielfeld, darauf eine 
Kugel, links und rechts Tore. Die Kugel 
rollt in Vertiefungen oder wird von 
Auswölbungen gestoßen, je nach dem, 
wie das Spielfeld „untergründig“ von 
den Spielern manipuliert wird. Jeder 
Spieler kann zehn Tosten betätigen, 
für jeden Finger eine, die über Stößel 
das Feld punktuell heben oder sen- 
ken. 

2 Schnelligkeit und Geschicklichkeit 
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entscheiden, wer Tore schießt oder ab- 
wehrt, Heben und Senken der Fin- 
gerkuppen, Strecken der Finger, die 
Bewegung des Handwurzelgelenks 
unterstützen den gewünschten Reha- 
bilitationseffekt. 

In verschiedenen Größen ausge- 
führt, eignet sich das Spiel für Kinder 
und Erwachsene. 

Gestalter: Jerzy Kaczmorek 

Betreuer: Mieczystaw Görowski 
Dokumentation des Rehabilitations- 
prozesses (Abb. 4-6) 

Diese Methode der Dokumentation 
visualisiert systematisch den Zustand 
der Beweglichkeit der Gliedmaßen. Sie 
besteht darin, daß der Patient Hand- 
spuren auf einer speziell bearbeite- 
ten Untersuchungskarte hinterläßt. Der 
Untersuchungsteil der Karte besteht 
aus einem Netz parallel angeordne- 
ter Linien. 


In bestimmten Zeitabschnitten do- 
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kumentiert der Patient die Beweglich- 
keit seiner Finger in einer Farbe auf 
der Untersuchungskarte. Jeder weitere 
Abdruck geschieht in anderer Farbe 
und erlaubt so den Vergleich mit den 
früheren sowie den Verlauf der Übun- 
gen untereinander. 

Darüber hinaus kann man die Un- 
tersuchungskarte als ein Feld für Re- 
habilitationsübungen benutzen, Der 
Arzt läßt den Patienten ein bestimm- 
tes Bewegungsprogramm absolvieren 
und hat zugleich eine Aufzeichnung 


über das Bewegungsvermögen des 
Patienten. Beispielsweise soll er mit 
seinem Finger vorgegebene Linien 


verfolgen und den Verlauf der Linien 
möglichst genau auf einer anderen 
Karte wiedergeben. Die hinterlassenen 


farbigen Spuren registrieren, wie 
exakt die Aufgabe bewältigt werden 
kann, 


Als einfaches Verfahren, die grafi- 
schen Spuren der Hand aufzuzeichnen, 
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erwies sich die Monotypie. Sein Wor- 
zug besteht darin, daß die Durchfüh- 
rung der Rehabilitationsmaßnahmen 
ungezwungen ist, weil der Umgang 
mit der Farbe auf Papier den Patien- 
ten ästhetisch anregt, ihn bewegt, gra- 
fisch aktiv tätig zu werden. 

Gestalter: Wieslaw Gdowicz 
Betreuer: Mieczyslaw Görowski 
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Spielgaben für 


Behinderte 


Behinderte Kinder müssen ihre be- 
grenzten Kräfte üben und fördern, und 
es liegt alle Weisheit darin, sie dies 
spielend tun zu lassen, 

Seit mehr als 25 Jahren entwirft 
Helene Haeusler Spielgaben für Be- 
hinderte. Sie lebt, heute 76jährig, in 
Sonneberg. Ihr gedankliches und me- 
thodisches Rüstzeug geht auf eine 
Ausbildung im Sinne des Werkbundes 
zurück. 

Will man bei ihr in die Schule: ge- 
hen, soll man nicht hoffen, ihr die 
Methode obzulernen, ehe man nicht 
ihre Haltung begriffen hat, soll man 
schon gar nicht nach einer Methode 
suchen, die im Statistischen ihr Höch- 
stes hat. Analysen, aufbereitet in Ta- 
bellen und Schemato, wird man 
schwerlich bei ihr finden, 

Man muß ein wenig für das Speku- 
lieren offen sein. Nicht alle VWoraus- 
setzungen für die Gestal!findung sind 
in Form von Fakten zugänglich; es 
muß gesehen, geahnt, vermutet, ge- 
dacht, gefühlt werden. Helene Haeus- 
ler lebt mit den Problemen — den phy- 
sischen wie den psychischen — behin- 
derter Menschen, ihre Entwürfe er- 
wachsen aus der persönlichen Be- 


kanntschaft mit ihnen, aus der Beob- 
achtung ihrer Kräfte und Möglichkei- 
ten, aus der Beachtung dessen, was 


i” 


sie können sollten. 

Kinder zum Beispiel, die mit spa- 
stischen Lähmungen im Rollstuhl sit- 
zen, müssen Arme und Beine trainie- 
ren, Die Medizin verschreibt unter an- 
derem eine zylindrische Rolle, 
schen den Knien festzuhalten oder mit 
dem Oberarm an den Körper zu pres- 
sen. Dieser Rolle — ein lebloses Ding, 
das jeden Sturz schadlos übersteht, 
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und das man vielleicht willentlich, un- 


ter Berufung auf die unzulässigen 
Glieder, herabfallen läßt, um die stu- 
pide Übung zu verkürzen — dieser 
Rolle also gab Helene Haeusler Kopf, 
Arme und ein Kleid, das man an- und 
ausziehen kann. Der Kopf sitzt ein 
wenig locker und stets mit einer leich- 
ten Neigung auf dem Rumpf: Das ver- 
leiht der Puppe — im Verein mit den 
schmiegsamen Armen — einen Aus- 
druck, der das Kind veranlaßt, sorg- 
sam mit ihr umzugehen. Es wird sich 
hüten, dies Geschöpf zu verletzen — 
wird es also festhalten, um jeden 
Preis. 

Die Begegnung mit geistig behin- 
derten Frauen, die für unheilbar und 
nicht förderungsfühig gelten und de- 
ren Heimleben im abendlichen Sitzen 
vor dem Fernseher seine Höhepunkte 
hat, veranlaßte Helene Haeusler, eine 
Puppe herzustellen, groß und schwer 
wie ein kleines Kind, aus Rupfen und 
Leder, hart gestopft, mit Zöpfen aus 
geflochtenem Seil und Armen 
Henkel, auf dem Rücken ein paar le- 
derne, feste Huckelchen — wie Wirbel- 
knochen. Der Leib in der Form eines 
Kegels besitzt eine genügend große 
Standfläche: Es ist, als hätte man ein 
Kind auf dem Schoß, man kann es be- 
tasten, umfassen und umfaßt halten 
während der abendlichen Fernseh- 
runde, und wenn man es loswerden 
will, wirft man es der Nachbarin in die 
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Arme, So spekulierte Helene Hoaeus- 
ler, und so machen es die Frauen. 
Zu den bekanntesten Arbeiten, die 
mit dem Namen Helene Hoeusler ver- 
bunden sind, gehören die therapeuti- 
schen Spieltiere Nashorn und Ente, 
dazu ein Würfel in zwei Größen. Sie 
stammen noch aus der Zeit ihrer Tö- 
tigkeit als Fachdozentin für Spielzeug 
an der damaligen Fachschule in Son- 
neberg. Die ersten Muster wurden 
seinerzeit von Schülern und Lehrerin 
gemeinsam geformt, ihre maschinelle 
Bewältigung anhand einer 'Nullserie 
geprüft, die heute hergestellten Stücke 
der Industrie sind mittlerweile so reich- 
lich modifiziert, daß man um ihren 
therapeutischen Wert fürchten muß. 
Leider übersah das Ergötzen an der 
Possierlichkeit der Tiere oftmals ihren 
therapeutischen Sinn, nur in medizi- 
nischen Gutachten bzw. in Beschrei- 
bungen von Eltern behinderter Kinder 
wird deutlich, daß beispielsweise das 
Nashorn ganz absichtlich ein wenig 
labil ist: Es kippelt, aber es fällt nicht 
um. Kinder mit spastischen Lähmun- 
gen und Gleichgewichtsstörungen wer- 
den unwillkürlich zu Balanceübungen 
angehalten — lediglich, indem sie auf 
dem Nashorn sitzen und sich bewe- 
gen, die Medizin hat dafür den Aus- 
druck der spielerischen Bewegungspro- 
vokation. Der Bericht einer Mutter be- 


schreibt die Gesundung ihres Kindes, 
das on Hüftluxation litt, es 
wollte nicht stehen und nicht gehen 
lernen. Zunächst war verordnet wor- 
den, was bei dieser Art Leiden üblich 


einer 


ist, die erprobte, aber quälerische 
Spreizhose, Tag und Nacht. Eltern 
und Arzt waren sodann das Risiko 


eingegangen, tagsüber die Spreizhose 
wegzulassen und das Kind stattdes- 
sen auf dem Nashorn zu placieren; es 
spielte dem Bericht zufolge stunden- 
lang auf dem Tier und nahm sogar 
seine Mahlzeiten darauf ein. Allmäh- 
lich lernte es stehen und später auch 
gehen. 

Ein Streben Helene Haeuslers geht 
dahin, das blanke medizinische Gerät, 
dessen Anwendung strengste Disziplin 
verlangt, zu ersetzen, Nicht ornamen- 
tal zu verbrämen, sondern tatsächlich 
zu ersetzen, durch Hilfen, die dem 
Kind erlauben, therapeutische Be- 
handlung lustvoll und gewissermaßen 
nebenbei zu betreiben, ohne von on- 
deren, gesunden Kindern und deren 


Spiel getrennt zu sein, als Sonderfall 
zwar unter diesen, aber zu Aktion und 
Integration fähig, Das fördert zudem 
die menschliche Seite in der Entwick- 
lung aller — der behinderten wie der 
gesunden Kinder. Viele der Entwürfe 
greifen dabei ‘auf die Lebenspraxis 
unserer Ältvorderen vom Lande 
rück, 

Früher, in den Dörfern, legte man 
behinderte Kinder oftmals in flache 
Kartoffelkörbe und gab sie den Ge- 
schwistern — es waren immer Geschwi- 
ster da — zum Spielen mit. Auch pfleg- 
ten die Bauern ihre Kleinsten, die noch 
nicht laufen konnten, in Körbe mit Ge- 
treide zu betten, ein Säckchen mit Kör- 
nern obenauf, damit sie nicht hinaus- 
fallen konnten. 

In Anlehnung an solcherart Selbst- 
hilfe baute Helene Haeusler einen 
Korb für Kinder mit krankem Rücken, 
Kinder, die unfähig sind, sich aufzu- 
richten, geschweige denn zu laufen, 
sie wären verurteilt, im Bett zu liegen, 
Massagen und medizinischem Trai- 


ZU- 
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Helene Hoeusler im Sommer 1990 


2 

Korb (1975): Korbschale aus der Sesselproduktian, 
Granulat, fester Stoff, weich gestopft; Einzeistück, 
wird ols solches weitergereicht von elnem 
behinderten Kind zum anderen, 

3 

Schaukel (1975): Haolbfertigteile aus Holz, Matte 
mit textillem oder Lederberug; entworfen für die 
industrielle Serie, bisher Einzelstück, es wandert 
wie der Korb. 

4-6 

Ente, Nashorn, Würfel; Muster (1954): Rupflen, 
hart gestapft, Leder 

Gestaltung: Kollektiv unber Leitung Helene 
Hasuslers 

Hersteller: WEB Kombinat Puppen- und 
Plüschspielwaren SONMI 


Auszeichnung: GUTES DESIGN DDR 1978 
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ningsprogramm unterworfen, weitab 
von den Altersgenossen und den Ab- 
läufen täglichen Lebens. Der Korb ist 
mit einer umlaufenden, weich gestopf- 
ten Rolle ausgestattet, die man ver- 
stellen kann, Auf seinem Grund be- 
findet sich eine mit Plastgranulat ge- 
füllte Unterlage. 

Das Kind liegt mit dem Rücken auf 
der Granulatunterlage, ein Säckchen, 
ebenfalls Granulat enthaltend, lastet 
auf seinem Bauch und drüct es in 
den Korb. Arme und Beine sind frei, 
es rudert damit umher, stößt sich ab 
oder zieht sich an Gegenständen im 
Raum weiter, Durch diese Bewegun- 
gen wird die Rückenmuskulatur ange- 
spannt, der Körper positioniert sich 
ständig neu gegen seine Unterlage, 
dabei massiert die Granulatmasse 
den Rücken: Das medizinische Gebot 
„Massage und Training" wird befolgt. 
Währenddessen aber spielt das Kind 
mit anderen, sie trudeln den Korb 
herum, ziehen ihn mit sich fort, hier- 
hin und dorthin, und kippt das Ganze 
in Eifer und Heftigkeit des Spiels ein- 
mal um, wird dem behinderten Kind 
zuteil, was dem gesunden alle Tage 
widerfährt und was zum Kindsein ge- 
hört: Es wird schmutzig und trägt viel- 
leicht eine Beule davon. 

Ähnlich simpel wie der Korb ist eine 
Art Schaukel: zwei gebogene Kufen, 
mit neun Querstreben verschraubt, und 
eine Matte. Das Kind, dem Bett ent- 
ronnen, bewegt die Schaukel und be- 
handelt sich selbst. Mediziner, die 
diese einfache Lösung bei der Thera- 
pie von spastisch gelüähmten und hal- 
tungsgestörten Kindern einsetzten, be- 
scheinigten ihren, wie sie es ausdrück- 
ten, für die Behandlung unschätzba- 
ren Wert, 

Kaum ein Spielzeug fand einstmals 
so große Verbreitung wie die Arche 
Noah mit ihren Tieren. Die alten 
Spielzeugmacher dachten sie sich fast 
ausnahmslos als mitteldeutsches 
Haus, das sie entweder auf ein sechs- 
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Arche Noah (1975): Um die Tiere aufzustellen, 
muß man sie sacht stauchen und dann ihren festen 
Stand finden, sie fallen sonst um: Lederteste der 
verschledensten Oberflächen und Farben, weich 
gestopft; vorgesehen für Förderwerkstätten, eine 
Arbeit für die Gemeinschaft; bisher Einzelstücke 
10 

Arbeit für die Gemeinschaft; bisher Einzelstücke. 
entsteht, Hilfsgerät für einen Jungen, der, bevor 
er in die Werkstatt kam, zu keinem Handgrifi 
fähig war, 

11 ? 
Kleine Schlange (1978): Fils- und Lederobfoll in 14 

allen Farben (das, wos übrig bleibt beim 
Herstellen der Katzrenschwänze, siehe Abb. 14), 
Popiermache für den Kapf, er wird mit zarten 
Farben betupft, 

Hersteller: Förderwerkstatt Sonneberg 


12 

Schlange (1945) : Für kleine behinderte Kinder, 
die laufen können — um das geordnete 
Spozierengehen In der Gruppe möglich oder 
lustiger zu machen (ouch denkbar für 
Kriepenkinder), spostische Kinder benutzen sie 
zum Turnen, indem sie sich, Hände und Füße in 
den Griffen verhakt, damit abrallen lassen; 
Lederreste in verschiedenen Farben, Wäscheleine; 
vorgesehen für die Herstellung in 
Förderwerkstätten, die über einen genügend 
großen Tisch verfügen und wenn das Bedürfnis 
und das Vermögen der Behinderten eine 
handfeste, kräftige Arbeit verlangen; bisher 
Einzelstücke. 


13 


Arbeit in der Werkstatt: Die Katze wird genäht. 


Kotze (1978): Durch Drehen des Kopfes ändert 
sich die Haltung der Katze — sie wechselt ihren 
Ausdruck: Filz- und Lederreite., 

Hersteller: Förderwerkstott Sonneberg 
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eckiges Brett oder in einen schiffsähn- 
lichen Trog setzten. Die Tiere wurden 
aus Holz geschnitten oder aus Papp- 
mache gefertigt. 

Eine Arche Noah entwarf auch He- 
lene Haeusler, die Gestaltfindung der 
Tiere erwies sich als problemlos, das 
Gehäuse hingegen als um so proble- 
matischer, Denn die überlieferten For- 
men behagten ihr nicht. Sie suchte 
Rat: „Ich sah in der Bibel nach und 
kam auf ein modernes Lastenboot, der 
Noah hat ein großes Flachboot ge- 
baut, das ist klar, es hoch zu bauen 
wäre Quatsch, man konnte sich oben 
auf das Dach setzen und sich sonnen." 
Das Studium der Quellen und ihre 
saloppe Deutung führten zu einem 
Behälter mit Reißverschluß, dem man 


weder auf den ersten noch auf den 
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zweiten Blick ansieht, daß bei seiner 
Entstehung die Bibel befragt worden 
ist — so haeuslerisch findet man ihn. 
Öder so therapeutisch, wie man will. 
Das Öffnen und Schließen, das Hin- 
ein und Heraus der Tiere hat therao- 
peutischen Effek. Man öffnet und 
schließt, tut hinein und nimmt heraus, 
nicht, weil man vordergründig die be- 
hinderte Anatomie intakter zu machen 
bestrebt ist, sondern weil der Vorgang 
seinen Reiz hat oder weil man anders 
nicht zum Ziel kommt. Und dennoch 


eine Arche bis ins Detail: Das griffige 
Anhängsel des Reißverschlusses ist so 
geformt, daß es zum Auf- und Zuzie- 
hen geradezu verleitet, doch sieht man 
genau hin, erkennt man nichts Ge- 
ringeres als die Taube mit dem Öl- 
zweig. 
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Die Haeuslerschen Spielgaben zer- 
fallen hinsichtlich ihrer Reproduzier- 
barkeit in drei Grupen: in solche, die 
als industrielle Serienmuster angelegt 
sind, in solche, deren Realisierung 
den Behinderten vorbehalten ist und 
in solche, die Helene Haeusler selbst 
als Unikate fertigt, in der Regel ein- 


schließlich Arbeitsanleitung für die 
Eltern behinderter Kinder. 
Therapeutisches Spielzeug unter- 


liegt, was die industrielle Herstellung 
betrifft, den geltenden ökonomischen 
Überlegungen: Die Fertigung muß 
rentabel und die Stückzahl wirtschaft- 
lich sein, Export sell in Aussicht ste- 
hen. Therapeutisches Spielzeug ver- 
spricht so gesehen wenig, und die In- 
dustrie scheut oft die Produktion, oder 
aber sie entwickelt eine Neigung zu 
gestalterischen Äbwandlungen der vor- 
gelegten Entwürfe: um sie ihren Be- 
dingungen gefügiger und einem brei- 
teren Publikum gefälliger zu machen. 
Aus dem Blickwinkel der Behinderten 
bedeutet jeder nicht realisierte Ent- 
wurf ein Ausbleiben von Lebensmög- 
lichkeiten, ob sie ein Bewußtsein des 
Verlustes haben oder nicht, ist dabei 
völlig einerlei, 

Ökonomische Probleme, wenngleich 
ganz anderer Art, stellen sich auch, 
wenn die Behinderten selbst, in den 
sogenannten Förderwerkstätten, als 
Hersteller fungieren. Umstritten ist 
die Frage nach dem ökonomischen 
Gewinn von Behindertenarbeit über- 
haupt, verbunden mit der Frage, wie 
eng oder wie weit man den Begriff 
von Ökonomie dabei fassen will. 

Jenseits der in Fachkreisen ausge- 
tragenen Debatten hat Helene Haeus- 
ler ihre eigenen Vorstellungen, die, in 
Worte gefaßt, zu kurze und zu vehe- 
mente Texte ergeben, als daß sie den 
gültigen Formen wissenschaftlichen 
Ernstes genügten. In der Arbeit der 


Behinderten sieht sie nicht mehr und 
nicht weniger als eine Flanke zur In- 
dustrie: „Technik bringt Vorteil. Aber 
kein Fortschreiten ohne Aufgabe ge- 
wohnter Fertigkeiten. Der fortschrei- 
tenden Technik liegt ein Einordnen 
zugrunde, ein Abschleifen gegenseitig, 
ein lIneinanderstreben, um voranzu- 
kommen. Der gemeinsame Weg wird 
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nach einer Ordnung beschritten. Zu- 
rück bleiben diejenigen, die nicht über 
normale Kräfte verfügen. ... Ihnen wird 
es zufallen, sich jener Fertigkeiten zu 
bedienen, die auf dem Gebiet der 
handwerklichen Arbeit liegen.” 

Ihr Begriff von Rehabilitation lehnt 
dos Fitmachen der Behinderten für 
die unterste Stufe menschlicher Pro- 
duktivität, für das Absolvieren mecha- 
nischer Handgriffe innerhalb indu- 
strieller Fertigungsprozesse ab. Sie 
hält dagegen ihre Prämisse, der durch 
Entwürfe Nachdruck verliehen wird: 
Die Arbeit der Behinderten soll keine 
geminderte — nur eine andere sein. 

Was die Industrie kalt läßt, wos in 
ihre Abläufe nicht paßt, weil es in 
kleinen Auflagen gewünscht wird oder 
weil es sich gegen maschinelle Bear- 
beitung überhaupt sperrt — es könnte 
in Förderwerkstätten hergestellt wer- 
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den. Als Beispiel nennt sie die vielen 
„anspruchslosen, kleinen Wunderdin- 
ge" — Spielzeuge, vom Puppenschuh 
bis zum Jahrmarktartikel mit hohem 
Anteil an Handarbeit —, sie stehen jo 
im Begriff, auf immer zu verschwin- 
den, und vieles ist bereits unwider- 
ruflich dahin. 

Die Förderwerkstott in Sonneberg, 
die vor zwei Jahren auf Betreiben He- 
lene Haeuslers eingerichtet wurde, 
arbeitet nach ihren Entwürfen. Auf- 
nahme fanden zum Teil unbeschulte 
schwer- und schwerstbehinderte Ju- 
gendliche. Ihre Schädigungen sind 
unterschiedlih; der Entwurf berück- 
sichtigt das, er richtet sich nach dem, 
was der einzelne kann und fördert ihn 
darin. Jeder kann etwas anderes; daß 
sie überhaupt zu sinnvollen und pro- 
duktiven Handlungen in der Lage 
seien, war in einigen Fällen bis dahin 
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Puppe für Rellstuhlkinder (1977): Stoff, weich 
gestopft; Einzelstücke, Herstellung In 
Förderwerkstätten wäre möglich 
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bezweifelt worden. 

Entwürfe und Herstellung greifen 
auf die Heimarbeit zurück. In der 
Mitte der Tisch. Darauf das Arbeits- 
material, die Werkzeuge zum hHläm- 
mern, Schneiden, Stanzen, Sticheln, 
Stopfen, Fädeln, Formen, Malen usw. 
Man sitzt um den Tisch herum, doch 
irrt, wem dies eine Bostelidylle dünkt, 
mehr dazu angetan, den Beteiligten 
ein wohliges Gefühl der Tauglichkeit 
zu geben, denn ein nützliches Resul- 
tat hervorzubringen: Es wird gearbei- 
tet, Helene Haeusler betont, wie unbe- 
dingt wichtig es ist, „dieses Wort 'Ar- 
beit‘ für das jetzt übliche 'Basteln’ zu 
setzen. Haben unsere Heimarbeiter 
denn etwa ihre Fähigkeiten mit Ba- 
steln bezeichnet? Es war ihre Arbeit, 
und sie war eine saubere und ge- 
naue." 

Angesichts der Tatsache, daß nicht 


selten hochproduktive Maschinen min- 
derwertige Dinge — auch Spielzeug — 
ausstoßen, aber 
nützlich im Sinne der Ökonomie gel- 
ten kann, wehrt Helene Haeusler sich, 
in Verbindung mit der \Werkstätten- 
arbeit der Behinderten von ökonomi- 
schem Nutzen zu sprechen. Doch be- 
steht sie darauf, daß die Resultate 
nicht als Liebeswerk begriffen und ver- 
trieben werden, nicht Mitleid soll den 
Kauf veranlassen, sondern die Lust, 
sie zu gebrauchen. Was die Werk- 
statt produziert, ist als Therapeutikum 
verwendbar, Dinge für behinderte 
Kinder, die zur Bewequng der Finger, 
der Hände veranlassen: Katzen mit 
beweglichkem Kopf, Fingervögelchen, 
kleine Schlangen, auch traditionelle 
Karnevalsmasken, wie sie früher in 
Sonneberg hergestellt worden sind. 
Diese Dinge werden im Deutschen 


was durchaus als 
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Kegelpuppe für geistig behinderte, in Heimen 
lebende Frauen (iP7a): Entwurf unter 
Verwendung der vom WEB Koambinat Puppen- 
und Plüschspielworen SÖMMI hergestellten 
Kegelpuppe von Renate Müller: Rupfen, Leder, 
Wäscheleine; Einzelstück, Herstellung in 
Förderwerkstötten wäre medglich. 

18 

Fingerwögelchen (1943): eine won vielen 
Yorianten; Filzreste in allen Farben 
Hersteller: Färderwerkstatt Sonneberg 


19 

Püppchen für bettlägerige, stärker 
enbwicklungsgestörte Kinder (1970): Stoff, welch 
gestopft; Arbeitsanleltung für Eltern behinderter 
Kinder 

20 

Eimmel-Bammel (1970): Holz {im Handel 
erhältliche Fertigteile}, verschieden eingefärbte 
Baumwollbänder; Herstellung durch Eltern 
21/22 

Figur zum Worlühren won Bewegungen ARTE 
Karton; Arbeitsonleitung für Eltern behinderter 
Kinder 

23 

Zopfpuppe für geistig Behinderte (1973): 
verschieden eingefärbte Wäscheleine, Holz; 
Moteriol wie Fertigung sind veränderbar, wer 
zum Beispiel nicht vier Enden Hechten kann, macht 
es nur mit dreien. 

Hersteller; Fäörderwerkstatt Ershausen 
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Klingelmännlein (1974): File; Arbeitsonleitung für 
Eltern behinderter Kinder 


Spielzeugmuseum Sonneberg verkauft, 
das ist vertraglich so festgelegt, die 
Werkstätten sind gemeinhin ohne ju- 
ristischen Status, der ihnen den regu- 
lären Handel mit den eigenen Erzeug- 
nisse außerhalb der Basarebene er- 
laubt. Angeboten werden sie unter 
der Kategorie „Souvenir", doch kann 
man das gelassen hinnehmen, selbst 
die Luftfahrt, meint Helene Haeusler, 
würde gewinnen, wenn sie bessere 
Souvenirs in Umlauf brächte. 

Ihrem besonderen Zweck entspre- 
chend, bevorzugt Helene Hoeusler als 
Material Leder, Filz, Stoff, Rupfen, 
Holz, Pappmacs, Karton — die Sa- 
chen fallen in der umliegenden Indu- 
strie, hauptsächlich bei den Spielzeug- 
herstellern ab, aber es gibt keinen 
offiziellen Vertrieb der Reste, der es 
der Werkstatt ermöglicht, sie auf le- 
gale Weise zu erwerben. Man ist des- 
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halb auf ein Netz von Sympathisanten 
angewiesen, auf weitgehend „unge- 
regelte Wege der Materialbeschaf- 
fung”. 

Die Auswahl der von der Werkstatt 
in Sonneberg gefertigten Gaben stellt 
nicht nur die Fähigkeiten der Herstel. 
ler, sondern auch die materiellen und 
räumlichen Voraussetzungen der 
Werkstatt in Rechnung. Das Entwurfs- 
repertoire Helene Haeuslers ist damit 
nicht erschöpft. Je nach ihren spezifi- 
schen Bedingungen sind verschiedene 
ihrer Entwürfe Grundlage der Ferti- 
gung in anderen Werkstätten. 

Die Kurzform ist gebräuchlich: „Be- 
hinderte für Behinderte“. Damit ist 
die Spezifik einer Gestaltungsarbeit — 
den Entwurf bestimmen die Besonder- 
heiten der behinderten Hersteller wie 
die Besonderheiten der behinderten 
Nutzer — auf den Begriff gebracht, 
und damit ist auch der Frage nach 
dem Sinn der Behindertenarbeit über- 
haupt eine Richtung gegeben, damit 
ist jedoch nicht ein innerhalb der Ge- 
sellschaft autonomes Produktions- und 
Konsumtionsverhältnis der Behinderten 
postuliert. 

Den Kreis der Haeuslerschen Arbei- 
ten schließen die Unikate, von denen 
sie ständig welche herstellt, oft in 
schneller Reaktion auf die Begegnung 
mit behinderten Kindern — kleine Din- 
ge meist: ein Seil beispielsweise, zum 
Kreis geschlossen, mit beweglich auf- 
gezogenen farbigen Papphülsen, be- 
stimmt für Rollstuhlkinder: Sie sitzen 
in der Runde und schleudern die Hül- 
sen einander zu, Oder eine dünne, 
bewegliche, lange Stoffschlange, locker 
gefüllt mit Schrot, für einen taubstum- 
men Jungen, der lesen gelernt hat, 
aber nicht schreiben konnte: zum For- 
men von Wörtern. Oder eine beweg- 
liche Figur, mit deren Hilfe Eltern ihren 
taubstummen und gelähmten Kindern 
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vorführen können, welche Bewegungen 
sie üben sollen, Oder Puppen der ver- 
schiedensten Art für schwer- und 
schwerstbehinderte Kinder, ornamen- 
tale Legespiele und anderes mehr. 

Alle Entwürfe Helene Haeuslers, ob 
Unikat, Industriemuster oder für die 
Produktion der Förderwerkstätten be- 
stimmt, verfügen über eine robuste 
Ästhetik, die das Imponderable ein- 
plant und der gewissermaßen nichts 
passieren kann (außer, daß ein kunst- 
gewerbliches Interesse sie veredelt). 
Ein Beispiel mag für mehr stehen: Wo 
es gilt, textile Teile zusammenzuhef- 
ten, werden Nadel und Faden auf 
eine Weise geführt, die auch die Be- 
hinderten bewältigen, die Verbindung 
ist fest und flexibel zugleich, das Garn 
kann unansehnlich sein, der Herstel- 
ler ungeschickt, der Stich hat dennoch 
ästhetischen Halt, oder, wie Helene 
Haeusler sagt: „Kann schief sein — 
sieht immer gerade aus." 


25 

Zipp-Zopp (1968): Der Würfel zeigt die Farbe der 
Kugel an, die in die Vertiefung gelegt werden 
soll; Holz 

Hersteller: WEB Spielschiffe Greiner, wird nicht 
mehr produziert 


26 

Tipp-Topp (198): Das Drücken auf die Toste läßt 
die Mönnlein erscheinen: die Kroftanstrengung 
bestimmt dabei das Tempo, mit dem die Figur 
sich bewegt: Holz 

Hersteller: VEB Spielschiffe Greiner, wird nicht 
mehr produziert 

27-29 

Wagen zum Zusommenbauen und Werpocken 
(1968/69) : Die archaische Form macht olle 
Funktionen sinnfällig; Holz, auch die vier 
Schrauben und die vier Zapfen (Substitution durch 
Plast würde therapeutischen Wert annullleren) ; 
für die industrielle Serie entworfen, Einzelstück 
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Enzo Frateilik, Mailand 


Es soll hier der Diskurs von architektoni- 
schem Organismus und Produktdesign auf- 
genommen und weiter ausgebaut werden 
zu dem speziellen Problem, wie sich das 
Entwerfen für Architektur und Produktde- 
sign unter den Bedingungen industriellen 
Fertigens verhalten, wobei Unterschiede 
und Ähnlichkeiten besonders methodolo- 
gisch! herausgearbeitet werden sollen, um 
dicaktische und operative Bestimmungen 
für die neue Persönlichkeit des Designers 
im Bauwesen abzuleiten, der durch die 
Industrialisierung von Aspekten im Bau- 
wesen nötig wurde. Das brachte iha in 
gewisser Weise in eine Zwischenstellung 
zwischen Architekten und Produktdesigner. 
Die Annäherung von Architektur und Design 
ist möglich, weil sich die architektonischen 
Prozesse zunehmend industrialisieren und 
andererseits für Designprodukte Herstell- 
barkeit und Machbarkeit die übliche Norm 
ist. Im Bauwesen ist jene „industrielle Re- 
volution" in der Tat erst auf dem Wege, 
Fuß zu fassen: eine Revolution, die mit der 
Entstehung des Produktdesign begann.? 
Die lange Erfahrung des industriellen Pro- 
duktdesign ließ eine gewisse Methodoloagie 
heranreifen, die innerhalb gewisser Gren- 
zen und Bedingungen auch auf die indu- 
strialisierte Baukonstruktion anwendbar ist, 
doch immer mit der Alternative, ob man 
diese Methoden auf ein einzelnes Bauwerk 
oder ob man sie auf Standardelemente 
des industrialisierten Bauens anwendet.? 
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Beiträge zurDesignästhetik 


Kunst oder Geometrie: 


Woher nimmt Formgestaltung ästhetische Anregungen? 


Leiter und Planer als Katalysatoren des Ästhetischen: 
Wie wird Formgestaltung zur Planungsgröße? 


Holzstrukturen aus Sprelacart: 
Welche Maßstäbe brauchen wir? 


Anpassen, ausnutzen, beherrschen: 


Wie formieren Gebrauch und Herstellung industrielle Serienprodukte? 


Vom Kindergarten bis zum Arbeitsplatz: 


Was soll ästhetische Erziehung? 


Auf der Ebene des Unterscheidens sind 
Verwicklungen und Implikationen von grö- 
Berer Bedeutung, die den Bauwerken zu- 
kommen, sei es im städtischen Zusammen- 
hang, sei es in ihrem physischen und hi- 
storisch-kulturellen Bezug, sie besitzen für 
Designgegenstände gewöhnlich geringe- 
res Gewicht, wenn man von der weniger 
häufigen Kategorie der „festen Gegen- 
stünde" absieht (von installierten Möbeln 
und Apparaturen in der Baukonstruktion, 
von städtischen Ausrüstungen und Stra- 
Benmöblierungen). Es sind lediglich Wer- 
wicklungen und Implikationen hinsichtlich 
ihrer Beweglichkeit (ihnen eigen oder 
räumlich versetzbar), die indirekte und 
vielfältige Beziehungen auf ihre vworaus- 
zusehende Umwelt im zukünftigen Ge- 
brauch aufweist? 

Ein anderer Faktor des Uhnterscheidens 
besteht in der Entwurfsvollständigkeit be- 
ziehungsweise Geschlossenheit des Ent- 
wurfs. Während der Designgegenstand 
allgemein unmittelbar zum Gebrauch ent- 
worfen wird, führen im Fall des Bauwer- 
kes vor allem Gründe der strukturellen 
Komplexität dazu, den Entwurf auf eine 
vermittelte Nutzung zu orientieren, wenn 
man allein die später notwendige Aus- 
stattung der Räume (auf dem Niveau von 
Hypothesen für den Platz-/Raumbedarf) 
in Betracht zieht, was andererseits einen 
Antrieb für den künftigen Nutzer dar- 
stellt, den Raum an seine persönlichen 
Forderungen und Ansprüche anzupassen. 

Ein entscheidendes Motiv der Differen- 
zierung in der architektonischen Entwurfs- 
problematik ist dadurch gegeben, den 
Raum in die Gestaltung einzubeziehen, 
ihn zu formieren. Raum ist eine Dimen- 
sion spezifischer Nutzung, sei es funktio- 
nell, semantisch oder ästhetisch, die sich 
von der Nutzung der Gegenstände inso- 
fern unterscheidet, daß diese nur bedingt 
bewohnbare Innenräume formieren.’ 

Nun besitzt diese Räumlichkeit des ar- 
chitektonischen Organismus eine Ordnung 
der Werte, welche industrielle Formgestal- 
tung hinsichtlich ihrer wirksamen Ausdeh- 
nungsmöglichkeiten auf den kulturellen 
und operativen Gebieten des Bauwesens 
wiedergewinnen muß. Zunehmend wird 
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für die Projektierung im industrialisierten 
Bauwesen die wechselnde Möglichkeit fest- 
gestellt, das Gebäude als offene wie auch 
als geschlossene Komposition der Bauteile 
aufzufassen. Das ist ein entscheidendes 
Kennzeichen der Industrialisierung des Bau- 
wesens, wie es für Designgegenstände 
sicher nicht gilt. Nach klassischer Konzep- 
tion wurden sie in der Mehrzahl als „Mo- 
notypen"® hergestellt, zwar finden in be- 
stimmten Bereichen, zum Beispiel bei Mö- 
bein, Baukastensysteme zunehmend An- 
wendung, doch kommen sie noch recht 
selten vor. Das Prinzip der Zusammen- 
setzbarkeit besitzt im Bouwesen den be- 
sonderen Aspekt, daß sich alle Teile einem 
Ganzen unterordnen müssen als Folge 
ihrer vermittelten Anwendung, wohinge- 
gen dieses Prinzip bei Designgegenstän- 
den infolge der unvermittelten Nutzung 
prädominant ist und sich einer ausreichen- 
den Autonomie erfreut, Deshalb lassen 
sich Architektur und Design weniger funk- 
tional” als vielmehr hinsichtlich ihrer in- 
dustriellen Herstellbarkeit vergleichen. 
Hier stellt sich eine gewisse Verlegenheit 
beim Betrachten der Anwendbarkeit der 
Methoden des Produktdesign ein; entwe- 
der eignen sie sich besonders für einzelne 
konstruktive Komponenten oder für das 
ganze Bauwerk, wenn ein bewohnbares 
„Makroobjekt" entstehen soll. Anderer- 
seits besitzt die Architektur ein sehr breites 
Leistungsspektrum, das nicht nur die Or- 
ganisation der Raumverteilung umfaßt, 
sondern auch den längeren Zyklus seiner 
Existenz, das heißt seine Verwandlung in 
der Zeit. Das sind Gründe für die Schwie- 
rigkeit, das Bauwerk zu typisieren. Ein Pro- 
blem, das sich nicht im gleichen Maße für 
Gegenstände ergibt, weil die funktionelle 
Spezifik eindeutiger ist und weil der 
schnelle Kreislauf des Konsums zu einer 
häufigeren radikalen Erneuerung der Mo- 
delle führt. 

Ohne Zweifel drängte der massenhafte 
Bedarf auf dem Sektor des sozialen Bau- 
wesens (angefangen im Wohnungsbau) 
bei ökanomischer Betrachtungsweise - zu 
einer Produktionskonzeption für das Bau- 
werk, die ähnlich derjenigen des „Mono- 
iyps" ist? Dieses Übermaß on Starrheit 
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führte übrigens zu einem teilweisen Kor- 
rekturvorschlag, der darin besteht, die Bau- 
typologie im parallelen Entwurf zu artiku- 
lieren, der die funktionell-distributiven 
Charakteristiken und der die klimatischen 
und Umweltverhältnisse berücksichtigt, um 
so durch Überkreuzung eine flexiblere 
Kasuistik zu erlangen.’ 

In der Konstruktion der Baukörper wird 
man eine Tendenz zur Schematisierung 
bemerken, die aus dem Zusammentreffen 
der horizontalen und vertikalen Flächen 
resultiert, die ersten repräsentiert durch 
Decken und Fußböden, die zweiten durch 
den Verlauf der Lasten und daraus folgend 
durch die tragenden Strukturen, ein Re- 
flex auf die Bequemlichkeit der Verläufe 
und auf die statische Vernunft, die vom 
Gesetz der Schwere bestimmt wird. 

Diese bedingende Wirkung besteht 
nicht für Designgegenstände, deren for- 
male Struktur eine größere Breite des geo- 
metrisch-morphologischen Repertoires um- 
faßt. 

Wenn wir nun, gegründet auf Analo- 
gien, Architektur und Design vergleichen, 
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wollen wir uns als erstes auf die Typisie- 
rung in beiden Bereichen, doch nicht auf 
deren funktionale Beziehungen, sondern 
auf ihre Form und deren symbolischen 
Gehalt, beziehen. Auf dieser semantischen 
Ebene besteht dann eine Neigung zu einer 
einheitlichen Sprache, sind Bauwerk und 
Gegenstand verwandt. Auf dieser Stufe der 
Verallgemeinerung, die den Typ in den 
„stil" überführt (verstanden als Stilisie- 
rung), wird unter anderem irgendwie die 


wechselseitige Unterscheidung eliminiert, 
worauf eine bekannte und suggestive 
These Giedions gegründet ist." Das 
schreiende Beispiel dafür repräsentiert 


Styling bei Produkten, vom Bauwesen über- 
nommen und bei gewissen vortabrizierten 
Elementen wie die Glaspaneele der Vor- 
hangfassaden. Ihr Design ist dann durch 
analog wirkende Kriterien der Überspannt- 
heit des Prestigedenkens bei gewissen 
Bauaufgaben — gewöhnlich privaten, aber 
auch öffentlichen — inspiriert. Das reicht 
vom VWerwaltungspalast bis zum Industrie- 
gebäude. 

Die Verwandschaft, die sich durch die 
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Bejahung des Status (der Autorität, der 
sozialen Lage, der ökonomischen Macht 
usw.) zwischen den Nutzern der Bauwerke 
und den Mutzern der Gegenstände ergibt, 
festigt in Architektur wie im Design auf 
der Ebene der Form die semantische Kom- 
munikation, wobei im Fall der Konstruktion 
ohnehin ein gewisses Interesse on einer 
gemeinsamen Lesbarkeit besteht. Wenn 
man die Funktion eines Gegenstandes als 
„Ökonomie des technischen Mittels" ver- 
steht und seine Symbolhaftigkeit als In- 
tention bestimmt, visuelle Botschaften zu 
übermitteln, die an einen nicht mehr un- 
mittelbar utilitären, sondern on einen, auf 
einen Begrifi hindeutenden Inhalt gebun- 
den sind, so findet sozusagen der letzte 
Eingrii# durch Manipulierung der Form 
statt, die sich in bezug auf ihre funktio- 
nale Lösung in gewisser Weise immer als 
redundant erweist. Im ersten Falle könnte 
der Gegenstand durch eine praktische, 
oder wenn man will technische Funktion 
charakterisiert sein, durch die Bedeutsam- 
keit der funktionalen Form also, während 
im zweiten Falle eine Bedeutsamkeit, deren 


1-5 

Versteifung der Bauelemente und 
Strukturierung der Öberfläche, sie 
ergeben einen unbeabsichligten 
dekorativen Effekt. 

1/2 

Untersuchung der Öberfläche und des 
konstruktiven Prinzips von Blechplatten, 
Hochschule für Gestaltung Ulm, 1963 

3 

Konalisationsabdeckplatten 

4 

Gummischuhsohlen 

J 

Profil eines Autoreilens 

5/7 

Fassadenelemente, eigentlich nur als 
Versteifung der Oberfläche gerechtfertigt, 
eignen sich zur Darstellung des 
dekorativen Überflusses, der sich im 
Bauwesen nicht wesentlich von einem 
Styling-Design unterscheidet. 

6 

Fassadenelemente aus Beton ermöglichen 
es, dekorative Wirkungen zu erzielen, die 
nicht durch das Vorhandensein von 
Rippen gerechtfertigt sind. Die serielle 
Vorfabrikation greift wieder auf 
überschwenglich ornamentale Motive 
zurück. 
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Akzent auf dem Symbol liegt, vorherrschen 
würde. Man könnte behaupten, daß der 
Spielraum für die formale Disponibilität 
im umgekehrten Werhältnis zum Grad der 
geltend gemachten Werbundenheit der be- 
sonderen Funktion mit der Form steht. In 
diesem Sinne besitzt der Gegenstand einen 
technischen Gehalt, der direkt auf seine 
ökonomische Bedingtheit weist sowie in 
Struktur und Erscheinung seine Funktion 


aufzeigt. Das trifft im allgemeinen für 
Maschinen, Geräte und Fahrzeuge zu, 
wenn nicht das historische Übergewicht 


des Gehäuses Konstruktion und Funktion 
bisweilen nahezu verdeckt, was aber nicht 
den Sinn dieser semantischen Akzentuie- 
rung umkehrt. Dagegen ist der Prozentsatz 
der Technizität des Objektes um so klei- 
ner, je größer der Impuls der Freiheit ei- 
ner aussagekräftigen Form auf ihre variab- 
le Behandlung ist, das kann von einer 
reinen Ästhetik bis zu einem Maximum an 
symbolischer Befrachtung reichen. 
Kommen wir zum architektonischen Dis- 
kurs zurück, hier kann sich eine derartige 
Alternative des Ausdrucks anscheinend nur 


abgestuft in einer typologischen Thematik 
wiederfinden, während sie konkret von 
der besonderen Absicht des Entwerfers 
abhängt. So kann man beispielsweise 
nicht sagen, ob ein Denkmal und ein In- 
dustriebauwerk durch gegensätzliche se- 


mantische Polaritäten repräsentiert wer- 
den müßten. 
Die zwei Akzente im Verfahren des 


„components approach" sind ebenfalls bei 
den Bouelementen auffindbar, Sie kön- 
nen große formale Dispenibilität und rein 
symbolischen Inhalt besitzen. Meistens ist 
das bei Fassadenelementen ausgeprägt, 
kann jedoch bis zu einer funktionalen Ver- 
flechtung im technischen Sinne führen, wo- 
bei dann Struktur und Organisation der 
Elemente Bestandteile des semantischen 
Ausdrucks unter der Voraussetzung wer- 
den, daß sie visuell zugänglich sind. 
Annäherung und Distanzierung zwischen 
architektonischen Organismen und Gegen- 
stünden vollziehen sich auf dem Niveau 
industriellen Fertigens nach dem Prinzip 


stillschweigender Kontinuität, was bewiesen 
wird, wenn man versucht, die Kategorien 


7 
Fassade aus verformten Blechplatten des 
Alcoa-Gebäudes in New York, von 
Harrison und Abramowitz 

8-11 

Morphologische Nachbarschaft von 
Architektur und Gegenständen, 
geschlossene und konvexe Formen des 
Bouwesens 


beider Bereiche zu systematisieren, denn 
nirgendwo ist ein Bruch der Kategorien 
feststellbar, Es ist eine Kontinuität, die 
nicht im Widerspruch steht zu den struktu- 
rell-formalen Diversifikationen, die wir zu- 
vor feststellten. 

Abgesehen von einer begrenzten Zone 
der Verwandschaft oder Ähnlichkeit, die 
auf die figurative Welt des Entwerfers und 
auf den Einfluß, den eine bestimmte Um- 
welt auf das architektonische Werk aus- 
übt, zurückzuführen sind!!, berücksichtigt 
die Annäherung gewisse Kotegorien ge- 
schlossener und konvexer Formen, die zum 
Beispiel in den Schalenstrukturen, die als 
charakteristische Lösungen großer einzelli- 
ger Organismen wie auch isölierter und 
eingeschossiger Wohnzellen auffindbar 
sind. Diese miteinander verbundenen For- 
men besitzen ein breites morphologisches 
Repertoire von Gegenständen, die sich in 
ihrer funktionalen Motivierung weitgehend 
unterscheiden, in ihrer Herstellung jedoch 
miteinander korrespaondieren, so die Guß- 
techniken der „dünnen Schalen" des Bau- 
wesens, die Preß- und Drücktechniken der 


8 

Versammlungssoal des Parlaments in 
Toronto, ein großes einräumiges Bauwerk 
mit dünner Dachschale, von WViljo Revell, 
John Parkin und Mitarbeiter 

g 

Haus „Maison Rondo" von C. Cosoni, 
isolierte Wohnzelle in einschaliger Struktur 
aus Polyester 

10/11 

Kapsel, mit Plastelementen ausgestattet 
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Plastwerkstoffe bei Gegenständen. 

Insbesondere die bewohnbaren Makro- 
objekte sind auf Grund ihrer morphologi- 
schen Charakteristiken der stetigen Struk- 
tur und des Herstellungsprozesses von In- 
teresse für das Produktdesign, doch sie 
wurden von einer wenig unterrichteten 
Kritik einseitig beurteilt, die nicht in den 
Problemen der Komposition des industria- 
lisierten Bauwesens zu Hause war, wes- 
halb sie diese Gebilde als autonome Ge- 
genstände betrachtete und ästhetisch be- 
wertete. 

Aber unser Vergleich darf ein Element 
nicht vernachlässigen, das, wenn auch sel- 
ten bei Gegenständen vorhanden, auf die 
industrialisierte Bauweise in bestimmen- 
der Form einwirkte. Das sind vworgeformte 
Verbindungselemente, mit der einzigen 
Ausnahme der Gußverbindungen. 

In einem System der offenen Vorferti- 
gung ermöglicht das Studium der Verbin- 
dungselemente in der Tat — sofern die 
Möglichkeit besteht, den Spielraum der 
Voerioblen genügend zu überblicken —, 
kontrollierbare Parameter zu ordnen, und 
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bietet Aspekte, die denen der Methodo- 
logie des Produktdesign sehr ähnlich 
sind. '? 

Die erforschten Beziehungen liegen zwi- 
schen zwei Feldern von Tätigkeiten: einer- 
seits jene der Architektur als Projektierung 
von worherrschend geschlossenen Syste- 
men und andererseits als veränderbares 
Zusammenfügen anpassungsfähiger, in- 
dustriell hergestellter Bauelemente, in letz- 
terem ist der Produktdesigner dem Archi- 
tekten vorangegangen”®, im ersteren je- 
doch der Architekt dem Designer, 

Hier ist nun in Betracht zu ziehen, daß 
die zwei Akteure, der Projektant und der 
Designer, auf entsprechenden Gebieten 
künftig spürbar angenäherte Ergebnisse 
erbringen werden; und das nicht nur durch 
die fortgeschrittene Industrialisierung des 
Bauwesens im allgemeinen, sondern dank 
des Eingriffs des Designers in das Bau- 
wesen, besonders das „componenting" be- 
treffend. Diese selbstverständlich für eine 
zweckvolle operative Tätigkeit begabte 
Persönlichkeit'* müßte das Bindeglied für 
die Kontinuität und das Zusammenwach- 


12 (Seite 35) 
Büros und Labors aus einer pneumatischen 
Struktur entwickelt 
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Anmerkungen 

i Die Hypothese des Untorschieds von Architektur 
und Design setzt implizit spezifische Methoden der 
Entwurfsproresse beider Disziplinen. Im Wider: 
spruch dazu steht das Konzept von Gropius, dos 
von einer Einheit der Methoden ousgeht und 
keinen Unterschied zwischen dem Design für einen 
Löffel und der Gestaltung einer Stadt feststellt. Es 
ist eine Konzeption, die allgemeine Gültigkeit nur 
dann besitzt, wenn sie olles ols gezeichnete Dar- 
stellung versteht. 

2 Diese Geschichte Ist noch zu schreiben, bisher 
wurde sie überwiegend ols Raonderscheinung be- 
handelt, höchstens als Bestandteil der Architek- 
turgeschichte oder ols eine parallele Geschichte zur 
Geschichte der bildenden Künste, jedenfalls in den 
Arbeiten, die ausgesprochen dem Industrial Design 
gewidmet sind, wie die „Designgeschichte" von 
H. Lindinger, 1955, „Das Industriedesign und seine 
Bstheilk" won Gillse Darfles, 1963, und „Design und 
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Das „bewohnbare Makroobjekt", 
konzipiert in der Anschauungsweise des 
Designers. Die morphologische 
Annäherung an den Gegenstand oder an 
die Maschine leitet sich, abgesehen von 
den verwendeten Werkstoffen und den 
typisch industriellen Techniken, aus den 
möglichen Formen eines eingeschossigen 
Bauwerkes ob. 

13 

Haus „Dymaxion“ | won Buckminster 
Fuller, 1928 

14 

Kern einer Wohnung, konzipiert als 
Prototyp für Untersuchungen, Gruppe ©. 
K., Industrial Designers Association, 1970 
15/16 

Ähnlichkeiten bei morphologischen 
Strukturen von Produkten oder ähnlichen 
Bestandteilen mit unterschiedlichen 
Funktionen 

1> 

Haartrockner 

16 

Taschenlampe 

17-19 

Ähnlichkeiten im komplexen 
Strukturschema; zentrale Säule mit 
festen oder beweglichen Teilen 

17 

Stomatologische Einheit, Hochschule für 
Gestaltung Ulm, 1963 
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Kultur der Moschine" won E. Frateill, 1969: diese 
Publikationen geben gewisse Richtlinien für eine 
wünschenswerte Geschichtsschreibung. 

3 Elemente, die als darwischenliegende Produkte 
dem Anspruch auf eine Optimierung erheben, ein- 
schließlich vor allem in Ihrer unterschiedlichen Stel- 
lung und Zusammensetzung untereinander und im 
Hinblick auf das. Finalerzeugnis, das Bauwerk; 
sig unterscheiden sich darin von den Gegenstän- 


tektonischen Sprache zu jener der Gegenstände 
des Industrial Design übergehend, operiert der 
Autor in der Tat auf diesem Gebiet mit einer 
Unterteilung wor allem nach räumlichen Zusammen- 
hängen ols orchitektonische, städtische und „all- 
gegenwärtige" [Transportmittel] Zusammenhänge. 
Die drei Roumsituotionen werden dann ihrerseits 
danach unterteilt, ob die Gegenstände einen be- 
wohnbaren Innenraum besitzen. Dlese Klassifikation 


zu bilden bezüglich einer Gruppe won koordinier- 
ten Tätigkeiten (funktionales Sortiment} oder be- 
züglich eines anderen Menners, beispielsweise der 
Farm, der Farbe, des Werkstoffs, 

7 Produkte werden für globale Funktionen, für 
kombinlerbare Bauwerke hingegen werden Elamen- 
ie für Teilfunktisnen entworfen, die die vwerschie- 
denen globalen Lösungen ergeben, 

8 Gerode der mossenhafte Bedarf bringt in die 


den, die vorwiegend autonome funktionelle Lei- erlaubt den Schluß, doß nur die Kotegorie der Okonomie des Boauwesens eine gesellschaftspali- 
stungen aufwelsen, Gegenstände, die in einen diesbezüglichen archi- tische Wirkung. Während beim Produkt seine 
4 Wenn man von einer „Urbanistik® der Gegen- tsktonischen Roum einbersgen sind, werstanden Wareneigenschaft auf dem Markt eine feststehende 
stäönde eigentlich nicht sprechen kann, Ist ihre werden könnten ols entsprechende Botschaft, Tatsache ist, ist dies bei Mietshäusern nur der 
strukturelle Ordnung möglich, welche sie mit der während das Entwerfen für Gegenstände und Aus- Fall bei privaten Investitionen. Die Perspektive 
Dynamik ihrer potentiellen Lage, ihres Stand- stattungen einschließlich Transportmittel {mit Aus- der Produktion won Wohnungen won seiten der 
ortes verbindet, Es handelt sich um eine „Diolek- nahme. won Schiffen und Wohnwagen, dos sind öffentlichen Industrie oder unter öffentlicher Kon- 


tik" der Relationen zwischen Situotionen, welche 
die Notwendigkeit der Gegenstände motiviert, den 
Umgang mit ihnen und die Umwelt kanstituiert, in 


mobile Wohneinheiten}, die einen Teil des städtl- 
schen Roumes bilden, keinem „archltektonischen" 
Prozeß entspricht, jedoch in einem „urbanistischen 


trolle könnte dem Worencharakter der Wohnungen 


entgegentreben, 
$ Vergleiche dazu den Worschlag von Marco Zo- 


welcher sie auftreten — diese Problematik umriß Diskurs* zusammengebracht werden könnte. nuso in dem Referat „Der Entwerfer und die Evo- 
Abraham Moles in einem Seminar an der Hoch- 6 Dieses Konzept scheint sich zu entwickeln in lutison des Bauwesens“, vorgetragen ouf dem 
schule für Gestaltung Ulm unter dem Titel „Gibt Richtung won: — zusommensetzboren Öegenstän- Kongreß „Der Ingenieur und sein Beitrag in der 


es eine Informationstheorie der Gegenstände?" 
5 Giovanni Klaus König entwickelt in „Architektur 
und Kommunikation" (1970) eine Analyse, die von 


den, welche erlauben, die Produktion von Ston- 
dardtellen zu erhöhen und einer Werschiedenheit 
der Gebrauchsansprüche entgegenzukammen, Hier 


mödernen Welt”, Malland, 1965. 

10 Vergleiche Siegfried Giedion: Mechanizatlan 
tokes commend, Osford University Press 1940, 

in den Hilfskon- 


besonderem Interesse für unsere Betrachtung ist. tauchte unter anderem der Gedanke auf, daß der 11 Ein Fall dieser Art könnte 

denn sie enthält Überlegungen zur Projektierung persönliche Besitz an Gegenständen verringert struktionen einer Infrastruktur für Autobahnen 
der Gegenstände und ihrer informativen Hutzung. werden könnte (E. Bona, 1970). Der Sinn des verwirklicht werden: Gebäude, wie Autogrill, Kiosk, 
König geht won einem „architektanischen" Kam- Eigentums verbindet sich leichter mit einer be- Motel, ändern anscheinend ihre typolagischen 
munikationsproreß aus, der in „archeme” seine grenzten Serie und der größeren OÖbsoleszen: des Charaktere in Richtung auf die funktionalen Attri- 


Elementarzeichen besitrt und in welchem die erste 
Artikulatian der Botschaft durch die Roumeinhelt, 
durch „choreme", repräsentiert wird. Von der archi- 


18 

Säule mit zentral angeordneten, 
drehbaren Sanitäreinheiten won 
Pingusson und Epron 

19 

Idee eines Wohnturms von Guy Dessuages. 
Der Turm besteht aus vorfabrizierten 
zylindrischen Wohnungen und einer Säule, 
die die vertikalen Verbindungen trägt 
und die Kanalisationsanlagen bündelt. 
20122 

Untersuchungen mit der Zielsetzung, die 
übliche formale Struktur und die 
Charakteristik des Bauwerkes zu 
überwinden, die sich aus dem 
orthogonalen Aufeinandertreffen von 
Wand und Fußboden ergibt. 

20 

„schräge Funktion”, Experimental- 
wohnraum mit geneigtem Boden, eine 
Untersuchung von Parent und Verilio 

22 

Haus „Habitat" in Puerto Rico, Moshe 


Manctyps als mit Gegenständen, deren Elemente 
in Massenpraduktion entstehen; sowie in 
— Söortimenten der Gegenstände, um 


ein System 


bute des Komplexes. 

12 Aspekte, die am „Universal”-Knoten, on der 
„Universal“-Verbindung für Struktursysteme oder 
Flächen, wie sie Konrad Wachsmann projektiert 
hot, aufgezeigt werden können; es sind Verbin- 
dungen, die die Punkte des Modulgiiters enthaäl- 
ten und die dem Knoten zwischen den Elementen 
entsprechen, zu „Modulobjekten" werden, wie sie 
G. Carlo Arran definierte. 

13 Dieses Aufeinanderzukommen won Architekt 
und Produktionsdesigner ist im besonderen won 
B. von Lier in „L'Architecture synergique" (Brüs- 
sel, 1968) behandelt worden, Indem er behauptet 
beziehungsweise wersichert: Die Entwurfslogik des 
Designers besteht darin, sich Schritt für Schritt 
einer dem Architekten ähnlichen Sicht zu nähern, 
wodurch er sich wieder mit dem Anliegen des 
Architekten trifft. Und der „Architects synergique" 
wiederum ist zu einer Strenge der Methoden ge- 
zwungen, die ihn zu grundlegender Forschung ver- 
pflichtet, welche das wahre Design kennzeichnet. 
14 Eine Bildung, die besonders die Schulen für 
Industriol Design auf Universitätsebene vermitteln 
können, gemäß einem Modell, dos seinerzeit von 
der Hochschule für Gestaltung Ulm vertreten wurde, 
an der eine Sektion für Industrialisierung des 
Bouwssens existierte. Es müßte darum gehen, sol 
che Designer auf dem spezifischen Sektor der 
Projektierung und des Entwurfs von Bauelementen 
zu qualifizieren. 

15 Auf einem besonderen Gebiet schlägt Ryiner 
Bonham eine stärkere Annäherung won Architekt 
und Designer vor. Er behöuptet, daß ein kontinwier- 
liches Werhältnis für den Architekten ouf dem Ge- 


Eufelia  biet der Innenarchitektur besteht, weil er dort 
a 24 Serlenprodukte in den Raum einfügt, 

21/23 

Minimierung won Produkten 

21 


Haus „Arcon“, es wird während des 
Transports um die Sonitärzelle gefaltet. 
23 

„Deltamobil" von D. G. Emerich, 1965, 
ein Fahrzeug für den Stadtverkehr mit 
einem Chassis „geometrischer 
Variabilität" 

24/25 

Öffenes Baukastensystem für ein 
Fahrzeug. Das Fahrzeug ist 
zusammensetzbar, es basiert auf 
Rahmen aus Stäben und Knoten in 
dreidimensionaler Struktur. Das 
Modularsystem ermöglicht Verändern der 
Länge sowie Umrüsten für verschiedene 
Zwecke. 

Gestalter: Cees Houtzoger, 1970 

24 

Zusammensetzbare Karosserie 

23 

Struktur bildet das Chassis und trägt 
die Mechanik, 


einem 
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Karl-Heinz Hüter 


Schalenbauweise 


Prr ' 


Es ist bekannt: Bedeutende Entdek- 
kungen und Erfindungen geschehen 
oft im Grenzbereich verschiedener wis- 
senschaftlicher und fachlicher Diszipli- 
nen, Als für die erste Weltausstellung 
in London 1851 eine riesige Ausstel- 
lungshalle gefordert wurde und die 
traditionelle Architektur versagte, lie- 
ferte der Gärtner Paxton, gestützt auf 
seine Erfahrungen beim Gewächshaus- 
bau, die Lösung. Der Kristallpalast 
ging als Pionierleistung in die Bauge- 
schichte ein. 

Auf eine ähnliche Weise wurde der 
Schalenbau erfunden. Schalen sind 
gekrümmte Flächen, die bei sehr ge- 
ringer Dicke, das bedeutet bei gerin- 
gem Materialaufwand und geringer 
Masse, eine sehr hohe Tragfähigkeit 
aufweisen. 

Zweifellos gehört die Schole neben 
dem industriellen Großplattenbau zu 
den revolutionierendsten Baukonstruk- 
tionen unseres Jahrhunderts. Mit ihr 
wurde, so schrieb M. Sanchez-Arcas 
in seinem Buch über Schalenbauwei- 
sen, „auf Grund der umwälzenden 
Entwicklung von Wissenschaft und 
Technik im Bauwesen ein bisher in 
dieser Form nicht bekanntes konstruk- 
tiv-architektonisches Element in die 
Baukunst eingeführt.” ' 

Die ausschlaggebende Komponente 
bildeten Forderungen und Fähigkeiten 
des wissenschaftlichen Gerätebaus. 
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Seinen Ausgang nahm der Schalen- 
bau in Jena. Die Firma Carl Zeiss Jena 
hatte 1919 bis 1922 im Auftrage des 
Deutshen Museums München das 
heute weltweit verbreitete Gerät zur 
Projektion des Sternenhimmels, das 
Zeiss-Planetarium, entwickelt. Der lei- 
tende Ingenieur Bauersfeld benötigte 
eine halbkugelförmige Projektionsflä- 
che, Er ließ dafür ein sogenanntes 
ebenes Netzwerk aus dünnen Flachei- 
senstüben im Dreiecksystem herstel- 
len, bestehend aus 4000 Stäben, un- 
gefähr 0,6 m lang in 50 verschiedenen 
Größen. Zur Verbindung der Stäbe an 
den Knotenpunkten dienten Scheiben- 
schlösser, Ihre Herstellung verlangte 
höchste Präzision, da in ihnen die ge- 
ringen Winkelabweichungen der Kup- 
pelkrümmung zu berücksichtigen wa- 
ren. Das Netzwerk wurde mit einem 
feinmaschigen Netz überzogen, es 
sollte als Träger für Rapitzputz dienen. 
Ein zufällig anwesender Ingenieur der 
Betonfirma Dyckerhof und Widmann 
schlug vor, nicht Rapitzputz zu verwen- 
den, sondern dem Netzwerk nach dem 
kurz vorher erfundenen Torkret-Ver- 
fahren eine Betonmischung aufzusprit- 
zen. Das geschah ringförmig auf einer 
innen an einem Dreharm herumge- 
führten Schalungstafel von kugeliger 
Krümmung. Die Dicke der Schale be- 
trug zwischen 3 cm und 6 cm. Als Iso- 
lierschicht wurde außen Torfolium auf- 
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gebracht. Auf diese Weise entstand 
auf dem Dach eines Fabrikgebäudes 
der Firma Carl Zeiss im August 1923 
die erste Schale der Welt — eine Ver- 
bindung zwischen wissenschaftlichem 
Gerätebau und neuen bautechnischen 
Verfahren.? 

Der führende Statiker der Beton- 
firma Dischinger erkannte als charak- 
teristisches Merkmal der neuen Bau- 
weise das „bewußte Heranziehen der 
ganzen Dachhaut zur Aufnahme der 
Lasten in der Art, daß lediglich durch 
Spannungen in der Fläche der Dach- 
haut ein Gleichgewicht mit den äuße- 
ren Lasten herbeigeführt wird".? Sie 
wirke wie ein homogenes Blech. Es 
herrsche ein reiner Membranzustand. 
Versteifungen durch Rippen oder Bin- 
der entfielen. Das Gewicht gegenüber 
der Skelettkonstruktion verringerte sich 
auf ein Drittel, Schalen konnten, was 
das Verhältnis von Spannweite und 
Schalendicke angeht, die Eierschale 
unterbieten. 

Wichtigste Grundlage war das Zeiss- 
Netzwerk. Es stellte ein räumliches 
Fachwerk dar. Die Firma ließ das Netz- 
werk patentieren, und der Schalenbau 
ging als Zeiss-Dywidag-Patent DRP 
420823 in die Welt. 

Die beiden Ingenieure Dischinger 
und Bauersfeld erarbeiteten die theore- 
tischen und praktischen Grundlagen 
für Schalen verschiedener Form. Schon 
1924 wurde das Gebäude 23 des Zeiss- 
werkes mit der ersten Zylinderschale 
überdeckt. Zylinderschalen boten ein 
erheblich erweitertes Änwendungsge- 
biet. Im gleichen Jahr konnte die Kon- 
struktion einer Kuppelschale von grö- 
ßerem Ausmaße beim Bau einer Ab- 
sprengerei der benachbarten Firma 
Schott & Gen. erprobt werden, Sie 
steht noch heute. Bei einer Spann- 
weite von 40 m, die der des Fetersdoms 
in Rom (42,6 m) nahekommt, ist sie 
lediglih & cm dick und wiegt nur ein 
Dreißigstel — statt 10000 Tonnen nur 
noch 330 Tonnen. Da die Schalung als 
Wanderschalung in Form eines Ku- 
gelsegments auf Rädern um die Mit- 
telachse herumgeführt wurde, war we- 


nig Schalungsmaterial und -arbeit 
nötig, 
1924 wurde das erste öffentliche 


Planetarium im Prinzessinnengarten in 
Jena projektiert, die Einweihung fand 
1926 statt. Den architektonischen Ent- 
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wurf lieferten die Jenaer Architekten 
Schreiter und Schlag. Die Kuppelschale 
mit einem Durchmesser von 25 m und 
6 cm Dicke ruhte auf einem Betonring. 
Eine breite Pfeilervorhalle am Eingang, 
eine um den Bau herumgeführte nied- 
rige Stützenhalle und eine Laterne ka- 
schieren die reine Schalenform noch 
etwas und täuschen ein traditionelles 
Kuppelgewölbe vor. Im Entwurf Adolf 
Meyers, damals Meister am Bauhaus 
im benachbarten Weimar und lang- 
jähriger Mitarbeiter von Gropius, hatte 
sich die Schale in reiner Form darge- 
stellt. Äber er war abgelehnt worden. 

In diesem Jenaer Planetarium be- 
sitzen wir heute die älteste erhalten 


gebliebene, öffentlich zugängliche 
Schalenkonstruktion der Welt. Es ist 
damit ein bedeutendes technisches 


Denkmal. 

Die Scholenbauweise verbreitete sich 
in den folgenden Jahren mit unge- 
heurer Geschwindigkeit über die Welt, 
anfangs vor allem im Zusammenhang 
mit Planetariumsbauten, zum Beispiel 
in Dresden (Architekt Wolf), in Han- 
nover (Architekt F. Hoeger), in Düssel- 
dorf (Architekt W. Kreis) und 1927/28 
in Moskau (Architekten Bartsch und 
Sinjawski). Hier dient eine einseitig 
eingespannte Zylinderschale als Vor- 
halle. 

Beim Düsseldorfer Bau, der im Rah- 
men der Ausstellung „Gesolei" 1926 
entstand, verwendete man ein neues 
Verfahren. Das Netzwerk wurde nicht 
mehr in die Schale einbetoniert und 
konnte somit wieder verwendet werden. 
Es diente lediglich — und zwar in 
Form eines räumlichen, aus Tetrae- 
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Konstruktion: Metrwerk 


2 

Die erste Kuppelschale, Jena 1923 

3 

Die erste Zylinderschale, Jena 1934 

4 

Knotenverbindung: Scheibenschloß 

I 

Vergleich: Spannweite und Masse bei Maossiv- (I}, 
Skelett- (ll) und Scholenbauweise {Ill} 
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dern bestehenden doppelten Zeiss- 
Netzwerkes — in der Bauphase zum 
Tragen der Holzverschalung, auf wel- 
cher die eigentliche Betonschale mit 
einfacher Armierung aufgebracht wur- 
de. In gleicher Weise erfolgte der Bau 
der Kuppel im Komplex des 1928 von 
Adolf Meyer in Frankfurt (Main) er- 
richteten Elektrizitätswerkes. Bei einer 
Spannweite von 26 m und einem Stich 
von 3,5 hatte die Schale lediglich eine 
Dicke von 4 cm. Sie ruhte auf einem 
achteckigen Rahmen, der von acht 
Stützen getragen wurde, Meyer ließ 
auch das 26 m x 84 m große Werkstatt- 
gebäude des Werkes mit Schalen 
überdecken, und zwar mit aneinan- 
dergereihten quergespannten Zylinder- 
schalen. Zylindrischen Schalengewöl- 
ben lag die Erkenntnis zugrunde, daß 
ihr Spannungszustand ebenfalls ein 
räumlicher ist, wenn ihre vier Eck- 
Punkte fest gelagert oder wenn ihre 
Enden durch Scheiben versteift sind. 
Vermutlich durch Meyers Vermittlung 
wurde in Frankfurt zur gleichen Zeit 
als erster Großbau die von Martin 
Elsässer entworfene Großmarkthalle 
mit Zylinderschalen überdeckt (freie 
Schalenlänge 40 m, Dicke 9 cm). 
Adolf Meyer hatte von Anfang an, 
als noch mit der Schale experimentiert 
wurde, die Bedeutung des Prinzips voll 
erkonnt und Schalen in seinen Ent- 
würfen vorgesehen. Sein Projekt für 
den Völkerbundpalast wurde von einer 
groBen Kuppelschale bekrönt, und 
selbst in einem Wohnhausumbauvor- 
schlag erscheint sie. Die eigenständige 
Bedeutung dieses Baumeisters und 
die plastische Kraft seiner Bauten in 
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Frankfurt (bis zu seinem frühen Tod 
1929) sind noch nie richtig gewürdigt 
worden. 1925 versuchte er in einem 
kurzen Aufsatz, „die Erscheinungsweise 
der Kuppel im Vergleich und im Zu- 
sammenhang mit dem Stande der 
heutigen Baukunst” zu untersuchen. 
Als entscheidend gegenüber alten Bau- 
systemen stellt er heraus, daß sich hier 
„Konstruktion und Form in reinstem 
Maße... decken”, die Konstruktion 
sich also ohne Rest verformt, wobei 
eine „richtungslose Gleichwertigkeit 
der Ausdehnungsgrenzen in Parallele 
gestellt werden kann zu der unter dem 
Namen "horizontal — vertikal' bekann- 
ten gleichlaufenden Bewegung in der 
bildenden Kunst, diese zu einer kos- 
mischen Totalität ergänzend". Ge- 
meint ist die vom holländischen Kon- 
struktivismus (auch Neoplastizismus 
genannt) und auch vom Bauhaus aus- 
gebildete neue architektonisch-räum- 
liche Konzeption, die Josef Albers ein- 
mal knapp mit den Begriffen charak- 
terisierte: „Wir unterscheiden wesent- 
lich nicht mehr tragend und getragen, 
wir lassen nicht mehr Scheidung zu in 
dienend und bedient, schmückend und 
geschmückt. Jedes Element oder Boau- 
glied muß gleichzeitig helfend und ge- 
holfen wirksam sein, stützend und ge- 
stützt." 

Zur vollen Wirkung kamen diese 
architektonischen Möglichkeiten der 
Schalen allerdings erst in einer spä- 
teren Entwicklungsstufe. Sie mußten 
Schritt für Schritt erschlossen werden. 
Eine reichere Kombination von Zylin- 
derschalen wurde 1927 bis 1930 von 
Dischinger und dem Architekten Ritter 
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Planetarium in Maskau: 


eingespannte Zylinderschale ols Worholle, 1928 
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Elektrizitätswerk 
von Adall Meyer, 1927/28 
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Ploneiarium in Jena won Schreiter und Schlag, 1925 


bei der Großmarkthalle in Leipzig er- 
probt. Dieser Bau besteht aus zwei 
Vieleckkuppeln (drei waren geplant) 
mit je 76 m Spannweite, bei denen sich 
in Art eines Klostergewölbes Zylinder- 
schalen durchdringen. Die Gesamtlast 
wurde auf Eckpunkte verteilt. 

Das günstige Verhältnis von Spann- 
weite und Eigengewicht der Schale er- 
laubte aber noch größere Dimensio- 
nen. Dischinger stellte 1930 auf dem 
ersten internationalen Eisenbetonkon- 
greß in Lüttich ein Hallenprojekt für 
einen Thermenpalast in Rom mit einer 
doppelwandigen Kuppelschale von 
150 m Spannweite* vor (Architekt Sto- 
diack, 1928). Heute sind Spannweiten 
bis zu 300 m erreichbar. 

Die Möglichkeiten des Schalenbaus 
erzeugten damals euphorische Erwar- 
tungen. Schon nach wenigen Jahren 
standen oder entstanden in aller Welt 
Schalenbauten nach dem System Zeiss- 
Dywidag: Fabrikhallen, Lager, Bahn- 
höfe, Sportstadien, Flugzeughangars, 
selbst Wohnhäuser. 1930 überspann!e 
die Firma an der Prenzlauer Promena- 
de in Berlin-Pankow über eine Ge- 
samtlänge von 500 m Wohnhäuser mit 
4 cm dicken Zylinderschalen. 

Obwohl die Theorie des Schalen- 
baus schon nach wenigen Jahren um- 
fassend ausgearbeitet worden war, 
blieben die angeführten Bauten auf 
einfache Formen der Kuppel- und Zy- 
linderschalen und ihre Kombination 
beschränkt. 

Eine erste frei modellierte Schalen- 
form entstand auf Grund technischer 
Anforderungen beim Bau eines senk- 
rechten Windkanals, den die Deutsche 
Versuchsanstalt für Luftfahrt 1932 von 
H. Brenner in Berlin-Adlershof errich- 
ten ließ. 

Sanchez-Arcas, Autor des erwähn- 
ten Buches über Schalenbauweisen, 


ın berichtete, daß er 1934 zusammen mit 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


4 
I 


dem spanischen Architekten Torroja 
bei den Vorüberlequngen für den Bau 
einer Markthalle in Algeciras auf eine 
Publikation über Zeiss-Dywidag-Scha- 
len gestoßen sei. Sie überspannten 
die Markthalle mit einer Schale und 
bauten damit das erste Schalendac 
in Spanien, | 

In den Werken Torrojas und später | | 7 UN EN ER ER EB en 
Candelas begann die große und 5 nn un Kae wre 
künstlerisch freie Entfaltung der Scha- / nr 
lanbauweise in den romanischen und 
lateinamerikanischen Ländern.’ 

11-13 


Großmarkthalle in Leipzig von Ritter und Dischin- 
Anmerkungen ger, IMR7- 
1 Sancher-Arcas, M.: Form und Bauweise der 14/15 
Scholen, Berlin, 1981 
+ Archivalien im Betriebsarchiv des WEB Carl Zeiss 
lena (BACI): Schalengewölbe System Zeiss-Dywi- 
dag, 1931 (BACZ 31848); Dischinger, F., U. Fin- 
sterwalder: Scholenbauweise System Zeiss-Dywi- 
dag, In: Der Bauingenieur, Zeitschrift für das ge- 
somte Bauwesen, 2 (1928) H. 44-46 (BACZ 237); 
Dischinger. F., U. Finsterwalder: Neuere Entwick- 
lungsformen der Scholenbauweise System Zeiss 
Dywidag, In: Beton und Eisen, lg. 1932, H, 7, 8, 
10, 11, 12, 14, 15, 15 {BACZ 2331) 
4 Zit. nach einem Vortrag won W. Bauersfeld: 
Scholenbou (Manuskript, BACZ 223) 
4 Dos Zeiss-Plonetarlum in Jena, in: Die Form, 
lg. 1 (ie25) H. 1 
5 Albers, Josef: Werklicher Formunterricht, in: 
bauhaus, Zeitschrift für Gestaltung H. 2, 1928 
6 Dem Verfasser in einem Gespräch 1964 berich- 
tet. Sancher-Arcas war zu jener Zeit Mitarbeiter 
der damaligen Deutschen Bauakademie. 
7 siehe auch Joedicke, 1: Scholenbau (Doku- 
mente der modernen Architektur), Stuttgart, 1962; 
Angerer, Fred: Bauen mit tragenden Flächen, 
München, 19%0; Günschel, G.: Große Kanstruk- 
teure 1, Freyssinet, Maillart, Dischinger, Finsterwal- 
der. Bouwelt-Fundamente, Berlin/Frankfurt a, M.| 
Wien, 1966 


Wohnhäuser in Berlin-Ponkow, 1930 
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GUTES DESIGN DDR 80 


Mehr als 100 Erzeugnisse umfaßte die Liste 
der Anträge zur Auszeichnung GUTES 
DESIGN anläßlich der Leipziger Herbst- 
messe. Über 70 Prozent davon hatten 
Kombinate und Betriebe der Industrie ein- 
gereicht. 30 Produkte konnten ausgezeich- 
net werden, vier Arbeitsmittel und 26 Kon- 
sumgüter, Fünf Industriezweige, die auf 
vorangegangenen Messen mehrfach für 
ihre Erzeugnisse die Auszeichnung erhiel- 
ten, dominierten: Textil/Bekleidung, Spiel- 
waren, Glas/’Keramik, polygraphischer Ma- 
schinenbau und wissenschaftlicher Gerüte- 
bau, Zum sechsten Mal erhielten Maschi- 
nen des VEB Polygraph, zum zwölften Mal 
Präzisionsgeräte des WEB Carl Zeiss JENA 
die Auszeichnung GUTES DESIGN. Dos 
kennzeichnet Kontinuität und zielgerichtete 
Gestaltungsarbeit. 

Staatssekretär Prof. Dr. Martin Kelm, 
Leiter des AlF, unterstrich vor Vertretern 
der Presse die Verantwortung der Produ- 
zenten für die Gestaltung ihrer Produkte: 
„Es geht uns bei unserer Arbeit darum, 
die Kombinate in die Lage zu versetzen, 
die Belange der Formgestaltung und den 
Einsotz der Formgestalter eigenverantwort- 
lich wahrzunehmen. Es muß immer wieder 
betont werden: Nur dann wird es den 
richtigen Leistungsbeitrag durch die Kom- 
binate geben können, wenn sie selbst al- 
les für eine hohe Quoalitöt und Formge- 
staltung ihrer Erzeugnisse tun." 
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Polygraphische Maschinen 


Rollenoflset-Rotationsdruckmaschine „Ron- 
doset Ro 170" 
Gestalter: Klaus Behringschmidt, Peter 


Kersten, Reinhold Prühl, Rudolf Stange 
Hersteller: WEB Polygraph Druckmaschi- 
nenwerk Plamag, Plauen 
Rollenofiset-Rotationsdruckmaschine 
doset petit" (Abb, 5) 
faestalter;: Klaus Behringschmidt 
Hersteller; WEB Polygraph Druckmaschi- 
nenwerk Plamag, Plauen 
Medizintechnik 
Flammenphotometer FLAPHÖ 40 
Gestalter: Gerd Böhnisch 
Hersteller: WEB Carl Zeiss 
trieb Eisfeld 
Spektralphotometer SPECORD M 40 
(Abb. 1) 
Gestalter: Gerd Böhnisch 
Hersteller: VEB Carl Zeiss JENA, Betrieb 
für Mikroskopie und optisch-physikalische 
Meßgeräte 
Handwerkzeuge 
Kraftgriffe für Schraubendreher 
Gestalter: Rudolf Kaiser 
Hersteller: VEB Werkzeugkombinat 
Schmalkalden 
Möbel 
Polsterelementeprogramm 
Gestalter: Jutta Kehr 
Hersteller: VEB Thüringer Möbelkombi- 
nat Suhl, VEB Möbelwerke Erfurt 
Leuchten 
Leuchtenset 725 (Abb. ?2) 
Gestalter: Thomas Kaufmann 
Hersteller; WEB Metalldrücker 
Sanitärzubehör 
Badpragramm SAPHIR 
Gestalter: Jürgen Böttger, Klaus Herzog 
Hersteller: WEB Preßwerk Öttendorf- 
Okrillc 
Glas und Keramik 
Kelchservice KARAT mit Dekor D 9807 
(Abb. 3) 
Gestalter: Ingrid Morche, Manfred Schä- 
fer, Günter Umlauft 
Hersteller: VEB Lausitzer Glas 


[I Röon- 


JENA, Be- 


JASMIN 


Halle 


Weißwasser 
Steingut-Service PÖLDI, Variante braun’ 
weiß 

Gestalter: Heidrun Raum, Kurt Teuer- 


kauf, Helmut Wenzel 
Hersteller; VEB Steingutwerk Torgau 
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Schuhe und Lederwaren 


Kinderschuhe aus 
ware 

Gestaltung: Gestalter- und Entwicklungs- 
kollektiv des VEB Schuhfabrik „Banner des 
Friedens" Weißenfels und des VEB Leder- 
werke Weida 

Hersteller: VEB Schuhfabrik „Banner des 
Friedens" Weißenfels, WEB Lederwerke 
Weida 
Damentaschen aus Rindleder 

Gestalter: Helmut Rieger 

Hersteller: VEB intermod Lederwaren- 
fabrik Bautzen 
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Möbelstoffe 

Möbelstoff RECORD, Dessin 1, 2, 3, 4 
Gestalter: Wolfram Engel, Karl Seidel 
Hersteller: WEB Buntfärberei 

Oberfrohna 

Möbelstofl PEHLE, Dessin 2, 3, 4 
Gestalter: Eberhard Petzold, Harry Ru- 

dolph, Günter Schick, Kirstin Wagner 
Hersteller: WEB Möbelstofl- und Plüsch- 

werke Hohenstein-Ernstthol 

Stoffe und Bekleidung 

Etamine, bedruckt für Blusen und Kleider 
Gestalter: Helga Pilz, Dieter Putzke 
Hersteller: WEB Öberlausitzer Textilbe- 

triebe, Neugersdörf 

Großrundgestricke für 
Gestalter: Gobriele 

Storm 
Hersteller: VEB Textilwwerke „Palla", 

Glauchau 

Kammgarn-Drape für Damenoberbekleidung 
Gestalter: 
Hersteller: 

werke Görlitz 

Gewebe aus dem Programm für die Ju- 

gendmode 
Gestalter: Karlheinz Eisner, Volkmar 

Hübner, Manfred Linack, Gottfried Richter 
Hersteller: VEB Öberlausitzer Textilbe- 

triebe, Neugersdorf 


Mädchenbekleidung 
Lippold, Christine 


Sieglinde Brinkmann 


VEB Überlausitzer Wolltuch- 


Limbach- 


Gewebe im Baumwollcharakter 

Gestaltung: Kollektiv der Erzeugnisent- 
wicklung des VEB Brokat Mühltroff 

Hersteller: WEB Brokat MühltroH 
Kleider und Blusen aus Etamine 

Gestalter: Margit Bauch, Renate Eck- 
stein, Anita Kovaos 

Hersteller: VEB Kleiderwerk Elegant, 
Erfurt 
Bekleidungsprogramm 
strick für Mädchen 

Gestaltung: Brigitte Leisling, Christa Moi 
und Entwicklungskollektiv des VEB Beklei- 
dungswerk Erfurt 
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Hersteller: VEB Bekleidungswerk Erfurt 
Bekleidungsensemble aus Kammgarn-Dro- 
pe für Damen 

Gestalter: Edith Bühre 

Hersteller: VEB RADAMO, Radebeul 
Bekleidung aus dem komplexen Jugend- 
modeprogramm 

Gestalter: Anna-Marie Bull, Andrea En- 
gelmann, Christel Fabian, Barbara Kötitz, 
Sabine Mayer, Ursula Ullmann 

Hersteller: WEB Berliner Damenmoden, 
VEB Jugendmode Rostock, WEB Beklei- 
dungswerk Zwickau 
Blusenkollektion für Damen 

Gestalter: Brigit Lenzner, Ursula Schnei- 
der, Maxi Schüler 
Hersteller: VEB Kontex Blankenstein 
Trikotagenensemble für Damen 

Gestalter: Magda Westphal 

Hersteller: VEB Thüringer Öbertrikota- 
gen Apolda 
Spielzeug 
Kletterhampel, Teufel und Kasper 

Gestalter: Sunhild Förster, Fridlind Sieb- 
recht 

Hersteller: VEB Kösener Spielzeug 
Holrfahrzeugserie, Baugröße 3 

Gestaltung: Entwicklungskollektiv des 
VEB Plast- und Holzspielwarenwerke 
„Plaho" Steinach 

Hersteller: VEB Plast- und Holzspielwa- 
renwerke „Plaho" Steinach 
Plüschtiere, Affe mit Jungen (Abb. 4) 
Gestalter; Helga Niemann 

Hersteller: VEB Spielwaren Waltershau- 
sen 
Steckfiguren aus Vollholz: Maus, 2 Frösche, 
Krake, Schildkröte, 2 Kobolde 

Gestalter: Karin Hübsch 

Hersteller: VEB Kombinat Holzspielwa- 
ren VERO OÖlbernhau 
Musikinstrumente 
Biasinstrument Vermona c0-co 
Gestalter: Lutz Freudenberg, Hans 
Hoyer, Jochen Ziska 
Hersteller; WEB Klingenthaler Harmoni- 
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Zwei Musterbücher 


Kr 


Das Woaldkirchner 
buch {um 1850) 
Neu herausgegeben und kommentiert 
von Manfred Bachmann 

Edition Leipzig, 2. verbesserte Auflage 
1978 


Spielzeugmuster- 


Das Sonneberger Spielzeugmusterbuch 
von 1831 
Spielwaren-Mustercharte von 
Simon Lindner in Sonneberg 
Herausgegeben und kommentiert von 
Manfred Bachmann 

Edition Leipzig 1979 


Johann 


Im Folgenden werden Abbildungen 
aus dem Sonneberger Musterbuch mit 
(5), aus dem Waldkirchner mit (W) 


ausgewiesen. 


Edition Leipzig publiziert seit seiner 
Gründung im Jahre 1960 originalge- 
treue Nachdrucke von ansonsten in 
Bibliotheken versteckten Büchern. Un- 
ter anderem die vollständige Ausgabe 
zweier Spielzeugmusterbücher, nach- 
weisbar dos eine nur noch in einem 
Original, das andere ist in zweien vor- 
handen. Obgleich vor anderthalb 
Jahrhunderten entstanden, bieten sie 
dem heutigen Gestalter Auskünfte, 
die über den Rahmen von Spielzeug 
weit hinausgehen, Die Reprints kom- 
men in Druckqualität, Frische der Far- 
ben — im Eindruck — den Originalen, 


ısı die seinerzeit in der eben aufgekom- 


menen Steindrucktechnik gedruckt und 
dann handkoloriert worden waren, 
sehr nahe. 


Das Sonneberger und das Wald- 
kirchner Spielzeugmusterbuch geben 
uns Einblick in die Vielfalt des Spiel- 
zeugs, wie es vor hundertfünfzig Jah- 
ren im Sonneberger und Seiffener 
Raum entstand. Das eine enthält 875, 
das andere 926 Bestellnummern, hin- 
ter jeder Nummer aber verbargen sich 
oft noch erhebliche Stückzahlen, zu- 
meist in Heimarbeit gefertigt. 

Die Musterbücher fungierten als 
kommerzielle Mittler regionaler Pro- 
duktionstotalitäten, ihre Darstellungen 
hatten prägnant und unverfälscht Aus- 
sehen, Spielvermögen und Funktion 
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der zum Verkauf angebotenen Origi- 
nale zu präsentieren, Mit den Nach- 
drucken erhalten wir historische Voll- 
ständigkeiten, sie erst ermöglichen 
richtige Theoriebildung wie produktive, 
gestalterische Rezeption. Wissenschaft- 
lihe Eitelkeit hat nichts wegselek- 
tiert — denkbar wäre immerhin auch 
die Veröffentlichung einer kompletten 
Sammlung sämtlicher Reckturner aus 
sämtlichen Musterbüchern, 

Manfred Bachmann, der Herausge- 
ber, stattet beide Bücher mit einfüh- 
renden Kommentaren aus und vermit- 
telt uns jene Kenntnisse, deren wir 
bedürfen, um uns von den Darstellun- 
gen nicht nostalgisch verführen, son- 
dern zum richtigen Nachdenken an- 
regen zu lassen, Es sind Informatio- 
nen zur Geschichte der Spielzeugher- 


stellung, zur Lage der Heimarbeiter, 
zu Technologien und Materialien, zur 
Geschichte der Verlegerhäuser Lind- 
ner und ÖOehme, zur Praxis der Ver- 
leger überhaupt, zum Handel mit 
Spielzeug und zur Funktion der Mu- 
sterbücher. Dargestellt mit Akribie und 
aus der Sicht des Ethnographen, 

Johann Simon Lindner, der Sonne- 
berger Verleger, hatte Ordnung in 
seinem Musterbuch, Abbildungen wie 
Verzeichnis sind gegliedert nach: Ge- 
malte Holzspielwaaren; Feinlackierte 
Holzwaaren; Feine klingende, bewe- 
gende und fahrende Spielwaaren; Ble- 
chernde Woaaren; Glaswaaren, geglie- 
dert also nach Material und danach, 
was sie können. 

Im Waldkirchner Musterbuch des 
Verlegers Carl Heinrich Öehme sollte 
wohl möglichst viel auf jede Seite 
passen, stellenweise geht es recht 


ı kunterbunt zu. Hier nun setzt Manfred 
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Bachmann eine — seine — Ordnung, 
um sich gedanklich diese Spielwelt an- 
zueignen und nimmt sich als Prämisse 
die „Art der Beziehung, die das Kind 
im Verlauf seiner Entwicklung zu ihm 
(dem Spielzeug, H. K.) gewinnt" 
(5. 21). Daraus leitet er „Motivgrup- 
pen” ab: Farbe, Klang, Bewegung; 
Das Kind erbaut sich seine Welt; 
Puppe, Puppenhaus und Kaufmanns- 
laden; Bunte Welt des Puppenspiels; 
Spielgerät für Fest und Feier (5. 21), 
Ist die Ordnung des Sonneberger Ver- 
legers eine der kommerziellen Prakti- 
kabilität und als solche ein interes- 
santer historischer Sachverhalt, so trägt 
die theoretische des Kommentators von 
heute ein Prinzip vor, das kommer- 
zielle Vorzüge nicht mehr zu beweisen 
hat, doch hilft es uns auch nicht, wie 
zu erwarten gewesen wäre, die „Seh- 
schärfe für das Einmalige und Beson- 
dere" und jene „schmiegsame Anpas- 
sungsfühigkeit der wissenschaftlichen 
Begriffe" auszubilden, wie sie Wilhelm 
Fraenger 1927 gerade für die „volks- 
kundlichen Stoffgebiete" gefordert 
hatte. 

Immer wieder läßt sich beobachten, 
daß die Welt der Kleinen die Großen 
verführt, ihr gerührt zuzusehen und 
ihr gerührt entsprechende Worte zu 
widmen: das spielende Kind, das sich 
spielend seine Welt erbaut. Welt an- 
sonsten — was zu ihr zu sagen Ist, 
wird hinzugefügt, danebengestellt, vor- 
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angeschickt. Manfred Bachmann er- 
teilt uns ökonomische, politische, so- 
ziale und erziehungsgeschichtliche Aus- 
künfte, doch werden sie nur selten mit 
den abgebildeten Dingen verbunden 
und als deren Vergegenständlichung 
nachgewiesen. Was gäbe die Arche 
Noah allein durch Stoffvergleichung 
her, und wie ließe sich daran dos 
schöpferische Vermögen der Spielzeug- 
macher zeigen. Daß dergleichen un- 
terblieb, ist schade, denn so sind die 
Sozialtypen, die sich hinter den Spiel- 
figuren verbergen, mit ihren Gesten 
und Haltungen vor die Tür gewiesen, 
vor die des Kinderzimmers und vor 
die des Studierzimmers. Karl Immer- 
mann charakterisiert 1838 die Epoche, 
aus der die Musterbücher stammen: 
„Wir sind, um mit einem Wort das 
ganze Elend auszusprechen, Epigo- 


nen. ..." Das bezeichnet Kultur und 
Perspektive einer Klasse, der zwar 
unsere Spielzeugmacher nicht ange- 


hörten, doch für deren Bedürfnisse, Er- 
wartungen, für deren Weltgefühl sie 
zu gestalten hatten, 

Woher nahmen sie Motive und 
Themen? Wie konnten sie die sozia- 
len Erwartungen in Spielgegenständen 
und Spielgesten treffen? Forderungen 
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der Verleger und vorgegebene bild- 
liche Vorlagen erklären lediglich, was 
darzustellen war, Bauer, Löwe, Schiff 
usw., nicht aber die thematische Weite 
ihrer Umsetzung, die Vielfalt des Aus- 
drucksvermögens, den Humor, die 
Phantasie, das Umgehen mit der Me- 
chanik. Was sie verwirklichen, ist kei- 
nesfalls Trivialisierung einer Standes- 
kultur, gesunkenes Kulturgut, wie es 
uns die Bürger weismachen wollen. 
Vergegenständlichter Erfahrungshori- 
zont, gefundene Spielvielfalt und tech- 
nisch-erfinderische Lösungen sind ei- 
genständige schöpferische Leistungen 
des Volkes, wurden von vielen ano- 
nymen Gestaltern getragen, Hier sind 
noch sorgfältige Forschungen nötig. 
Dieses Spielzeug bildet Welt ab und 
macht Welt im Spielen verfügbar. Seine 
Themen: Arbeitswelt, historische Welt- 
ereignisse, der Alltag. Zum Beispiel 
ein Blatt des Waldkirchner Muster- 
buches: Es breitet in vierundzwanzig 
einzelnen Spielelementen nahezu alles 
ous, was zum Roden eines Waldes 
gehört, verschiedene Baumgruppen, 
Bäume werden gefällt, Äste abge- 
schlagen, Stämme zersägt, Holzkloben 
gehackt, das Astholz wird zerkleinert, 
ein Pferde- und OÖchsengespann ste- 
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hen zum Transport bereit, es gibt ei- 
nen Forstaufseher, einen bellenden 
Hund, Frauen, die Abfallholz sammeln, 
einen Hirsch, der dem Treiben be- 
sorgt zusieht, Holzstapel, nach Holz- 
art und Stärke der Stämme unter- 
schieden. Es liegt ein gewisser Ernst 
über allem, denn solche Arbeit ist an- 
strengend und gefährlich. Vielleicht 
sind die Figuren etwas zu sonntäglich 
herausgeputzt, Fügen wir hinzu, was 
auf anderen Blättern dargestellt ist, 
Tischler, Bäcer, ein Dorf, eine Stadt 
und ein Hafen, eine Eisenbahn und 
Schiffe, verschiedene Kaufmannsläden 
und ein Warehouse, eine quite Stube 
und eine Küche, die Liebeswerbung 
und das unartige Kind, fügen wir dies 
alles hinzu — und mehr wäre mög- 
lich —, so haben wir ein beträchtliches 
Stück der gesellschaftlichen Reproduk- 
tionskette, ausgeklammert Manufaktur 
und große Maschinerie, die Arbeits- 
stube der Spielzeugproduzenten, auch 
erscheint nirgendwo der unmittelbare 
Peiniger, der Verleger. 

Die in den Figuren vergegenständ- 
lichten sozialen Rollen von „oben"” und 
„unten“ können — im Spiel — bewegt 
werden, der vornehme Herr kann zum 
Krämer geraten, wenn gerade kein ech- 
ter zur Hand ist, und muß arbeiten. 
Denn Figuren lassen sich da- und dort- 
hin stellen, sie müssen tanzen, wer- 
keln, doch zumeist drehen sie sich - 
und stolpern, wenn ein Rädchen ihrer 
Mechanik zersprungen ist. 

Vielleicht besteht das Besondere 
darin, daß die Figuren vermittels eines 
technischen Drehs erst Pfiff erhalten, 
einen Spielhumor, der, wenn ein Ad- 
liger vor seiner Geliebten scharwenazelt, 
in soziale Komik umschlägt, 
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Manipulationen 


Fotos von Hans-Ulrich Roßberg 


Abgebildet sind geometrische Körper 
aus „organischem" Glas, hergestellt 
einzig und allein, um wahrgenommen 
zu werden: Gebrauch und Nutzen lie- 
gen in ihrer sinnlichen Manipulation. 
Man soll sie betrachten und die sicht- 
baren Resultate ihres Vermögens, Licht 
zu verändern, genießen, wo und wann 
immer man Muße dazu hat. 

Glas zu fotografieren heißt, sich mit 
physikalischen Gesetzmäßigkeiten her- 
umzuschlagen, heißt gemeinhin, das 
in die Erscheinung treten dieser Ge- 
setzmäßigkeiten zu dämpfen und zu 
dosieren, damit nicht zügelloses Licht- 
gespiel das geplante Konterfei zer- 
sprengt. 

Hier durfte ein Fotograf in ihnen 
schwelgen. Abbilder dieser Objekte 
waren verlangt. Der Fotograf ließ sie 
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zum Tatort werden. Sie sind umstellt 
von Licht. Es tritt ein und aus, wird ge- 
spiegelt, gebrochen und verschluckt, 
gebündelt, zerstreut und vermischt. 
Licht und Schatten geben Auskunft 
über die Beschaffenheit der Objekte. 
Doch führt der Fotograf nicht allein 
vor, was sie sind, sondern was sie 
vermögen. Das Manipulative zeigt er 
durch Manipulation. Je nach Arrange- 
ment von Lichtquellen, Objekt und 
Kamera sehen wir andere Bilder. Die 
Körper erscheinen transparent und 
leicht, voller Bewegung und Klang, 
oder sie bieten sich scharfkantig und 
kompakt; Licht fließt in ihnen und um 
sie herum, zarte Pirouetten drehend, 
oder es bleibt gefangen in ihnen, weiß 
und gleißend die Form zerstörend. Mit- 
unter ist es nur als diffuse Helle an- 
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wesend, in der sich geometrische 
Schattenfiguren akkurat kreuzen. 

Möglich ist anderes: der Tumult, der 
Exzeß, das Chaos. Der Fotograf wählte 
die maßvolle Verführung, er überließ 
sich den Reizen nur soweit, wie sie 
ihm dienten, seine Aussage zu treffen 
über Form, Material und Bestimmung 
der Objekte. Vielleicht war er der 
Fülle, die sich ihm bot, für Augen- 
blike erlegen. Oder ganz gewiß: 
Denn um das richtige Maß zu finden, 
muß man es zunächst überschreiten. 
Dagmar Lüder 


Auf dieser und den beiden nächsten 
Seiten Fotos von Hans-Ulrich Roßberg, 
sie zeigen geometrische Körper aus 
Piacryl von Dietmar Palloks. 
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Das Industrieprodukt im Foto 


Die Preisträger des 4. Fotowettbewerbs stellen wir in Heft 1/81 vor. 


17 SLUB form+zweck Hrdisital.s den gleiidd16501729-19800060151 gefördert von der DFG 


Wir führen Wissen. KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


(EDV) 1921 


0429-1050 


31770 Artikel-Nr. 


IS5SN-Nr. 


m SLUB 


Sechs Grundbretter, 72 Teile, rot, gelb, blau und schwarz, 
Dreiecke in vier, Quadrate in zwei Größen; es können 
daraus zwölf Quadrate 16 cm x 1& cm gelegt werden. 

Der Spielende konzentriert sich auf die vorgegebene 
Fläche. Um überschießBende Bewegungen abzufangen, 
ist ein Teil der Bretter mit einem Mittelsteg versehen. 

Der Sinn liegt im Greifen und Legen, im Fortkommen zum 
nächsten und zugleich höheren Resultat: Jedes ist ein 
Erfolg, aber nie ein banaler, 

DL. 

Legespiel für Behinderte von Helene Haeusler, Sonneberg 
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